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höhere Wiedergutmachungs- Forderungen
Keueſte Tagesnachrichten

Die „Germania“ teilt endlich mit, daß unter den
eien Einmütigkeit darüber herrſche, daß Ergberger bis

un Abſchluſſe des gangan Prozeſſes vom Amte ſuspendiert
bleibt.

x Der tſchecho ſlowakiſchen Rationalver-
ſammlung iſt das Verfaſſungsgeſetz zugegangen, das
das Land in 21 Gaue einteilt.

x Die ungariſche Rationalverſammlung hat
die Vorlage über die Wiederherſtellung ver
faſſungsmäßiger Zuſtände und die proviſoriſche Re
gelung der Ausübung der oberſten Stagatsgewalt angenommen.

4 Die von der engliſchen Arbeiterpartei eingebrachte Ge
ſehesvorlage, die das Stimmrecht der Frauen in
derſelben Weiſe regelt, wie das der Männer, wurde im Unter
hauſe in zweiter Leſung einſtimmig angenommen. Die Geſetzes
vorlage ſetzt die Altersgrenze für Frauen von 80 auf 21 Jahre
herab.

Nach einer radiotelegraphiſchen Meldung aus Moskau iſt
de weiße Armee des Grafen Tolſtoi vernichtet
und flieht in der Richtung auf das Schwarze Meer.

x Der Oberſte Rat legt in einer ausführlichen Mittei-
ling die Geſichtepunkte ſeiner Rußland Politik dar.

Noch höhere Forderungen Frankreichs
Von unſerem h. Sonderberichterſtatter.

Baſel, 28. Februar.
Die Agentur Reuter meldet aus Paris:
Jm Kammerausſchuß ließ der Finanzminiſter erklären, daß

hie Wiedergutmachungsforderungen an Deutſchland ſchon Anfang
Juni überreicht werden würden, aber ſie würden höhere ſein,
als man nach den Erklärungen des früheren Finanzminiſters
erwartet habe.

wilſons Kampf gegen
den Londoner Vertrag

Paris, 28. Februar.
Die Note des Präſidenten Wilſon vom 26. Februar beharrt

zuf der Stellungnahme, die Wilſon früher den Beſchlüſſen des
engliſchen und des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten gegenüber

Sie erkennt an, daß der Präſident keine
Einwände erheben werde gegen ein Abkommen über die italieniſch- Pferde

werde die nötigen Anordnungen treffen.

eingenommen hat.

ſüdſlawiſche Grenze im Gebiet von Fiume, wenn es ſowohl von
Ktalien als auch von Südſlawien angenommen werde, voraus-
geſetzt, daß dieſes Abkommen nicht auf einer Kompenſation be
ruht, die auf Koſten von Angehörigen einer dritten Macht ge
währt wird. Der Präſident iſt bereit, auf eine freundſchaftliche
Verſtändigung dieſer Art zwiſchen Südſlawien und Italien ein
zugehen, da lediglich die Angehörigen dieſer beiden Mächte an
dieſer Frage intereſſiert ſind, unter der Vorausſetzung, daß das
Ergebnis einer direkten Verſtändigung zwiſchen den beiden
Ländern ſich innerhalb der Schranken und Grundſätze des Selbſt
beſtimmungsrechts hält. Sollten die beiden Parteien zu einer
Verſtändigung gelangen, ſo hätten ſie ſich der Entſcheidung Groß
britanniens, Frankreichs und der Vereinigten Staaten zu unter
werfen. Präſident Wilſon erklärte, entſchieden gegen eine
Teilung Albaniens in 3 Teile zu ſein, ſelbſt wenn dieſe Teilung
Südſlawien befriedigen würde. Schließlich beharrt er auf ſeiner
Anſicht, daß der Geheimvertrag von London jetzt nicht in An
wendung gebracht werde. Die Lage, auf Grund deren dieſer
Lertrag geſchloſſen wurde, ſei durch die Ergebniſſe des Krieges
völlig verändert worden.

Ein Vorſchlag der 2ondoner Konferenz.
London, 238. Februar.

Jn ihrer Antwort auf die letzte Note Wilſons ziehen Lloyd
eorge und Millerand ihre Vorſchläge vom 9. Dezember und20. Januar zurück. Sie erſuchen Wilſon, ſich ihnen anzuſchließen

und gemeinſam die italieniſche und ſüdflawiſche
egierung einzuladen, über ein gegenſeitiges UKeberein-kommen zu unterhandeln, das auf der Zurück

Hehung der früheren Vorſchläge beruhen ſoll.Sollten in dieſem Vorſchlage Schwierigkeiten liegen, fo müßten
c Vereinigten Steaten, Großbritannien und Frankreich neuer
dings die Frage gemeinſam prüfen. Ueber den Londoner Ver
trag beſagt die Antwort, daß die italieniſche Regierung mit der
britiſchen und franzöſiſchen Regierung verhandelt hat, um an

r ein h in 7 m e ren dasngetan re, Jtalien und awien gleichzeitig zubleden zuſtellen. Die Allilerten wünſchen dieſes Abkommen ver

wirklicht zu ſehen. Aber ſie könnten keine Ungewißheit darüber
aufkommen laſſen, daß, falls ein Abkommen dieſer Art, das auf
einem gegenſeitigen freiwilligen Abkommen beruhen würde, nicht
zuſtande käme, der Londoner Vertrag die einzige für ſie vor
handene Richtſchnur ſein würde.

Wien, 28. Februar.
An der dalmatiniſchen Grenze und um Fiume von Zengg

bis Buvari iſt eine halbe Million füdſflawiſcher
Truppen konzentriert. Jn Suſſak bei Fiume wurde
die italieniſche Flagge zerfetzt. Die geſamte kroatiſche Bevölke
rung iſt mit Waffen verſehen, auch die ſloweniſche Bevölkerung
um Trieſt iſt bewaffnet.

Auf italieniſcher Seite finden Truypenverſchiebungen
in großem Maßſtabe ſtatt. Ganz Jſtrien iſt in ein
Feldlager ver wandelt.

Rußland will den Frieden
New-Hork, 28. Februar.

Ein neues Angebot an die Großmächte.
Der Korreſpondent der „Afſoriated Preß“ in Waſhington

telegraphiert, daß ein offizielles Telegramm einen neuen
Friedensvorſchlag Sowjet Rußlands an die
Großmächte enthält. Die Sowjets verpflichten ſich, gegen Ruß
land eine demokratiſche Politik zur Anwendung zu bringen und
eine Konſtituante einzuberufen. Sie verſprechen überdies, das
Dekret, welches die ruſſiſche auswärtige Schuld auslöſchte, zu
rückzuziehen und dieſe bis zu 60 Prozent anzuerkennen. Sie ver-
ſprechen auch, die rückſtändigen Zinſen zu zahlen.
Die Sowjetregierung erklärt ſich zur Leiſtung notwendiger Ga
rantien bereit, insbeſondere durch Abtretung von Konzeſſionen
über reiche Platin- und Silberbergwerke an ein engliſch-ameri-
kaniſches Syndikat. Dagegen verlangt Sowjetrußland von Groß
britannien, wie auch von den übrigen Großmächten, jede Ein
miſchung derſelben in die ruſſiſchen Angelegenheiten aufzugeben.
Gleichzeitig gibt es dem Wunſche Ausdruck, die Vereinigten
Staaten möchten Rußland Kredit eröffnen.

Das Staatsdepartement in Waſhington erklärt, daß
die amerikaniſche Regierung das Friedensange-
bot der Bolſchewiſten nicht in Betracht ziehen werde.

Der Streik in Frankreich
Paris, 28. Februar.

Laut Havasmeldung genehmigte die Kammer einen Geſetz
entwurf über Lieferung von Automobilen im Falle
eines Verkehrsſtreiks. Jn der Debatte erklärte Miniſterpräſident
Millerand, wenn die Eiſenbahner die Arbeit wieder
nommen haben würden, werde-die Regierung einen paritätiſchen
Schiedsgerichtsausſchuß einſetzen.
511 gegen 70 Stimmen angenommen. Auf Anfrage
Unterſtaatsſekretär Queunille, daß Frankreich entſprechend den

aufge
Der Geſetzentwurf wurde mit

erklärte

Beſtimmungen des Friedensvertrages von Deutſchland 60 000
erhalten werde. Die Wiedergutmachungskommiſſion

Paris, 28. Februar.
Die Verwaltungskommiſſion des Allgemeinen Arbeiterver-

bandes iſt geſtern ſpät abends zuſammenberufen worden, um
Stellung zu der Streiklage zu nehmen. Jn der geſtrigen
Sitzung der Kammer wurde ein Geſetz über die zeitweilige Re
quirierung des geſamten rollenden Materials mit 501 gegen 90
Stimmen angenommen. Am ſpäten Abend hat auch der Senat
das Geſetz angenommen.

Ueber die Streikfrage erfährt das „Journal“: 10 000 Mobili-
ſierungsorders ſind an die Eiſenbahner der Eiſenbahngeſell-
ſchaft ParisLyonMittelmeer abgegangen. Eine Mobiliſierungs-
order iſt auch an die Eiſenbahner der ſtaatlichen Weſtbahn abge
gangen.

Der Sozialiſtiſche Kongreß in Straßburg hat eine Tages
ordnung angenommen, durch die der Kongreß ſich mit den Eiſen
bahnarbeitern ſolidariſch erklärt.

Der nationale Bund der Eiſenbahner hat den Generalſtreik
beſchloſſen.

Die Uebernahme der Eiſenbahnen
Karlsruhe, 28. Februar.

Die Verhandlungen der Länder mit Staatsbahnbeſitz wegen
des Ueberganges der Staatseiſenbahnen an das Reich um1. April 1920 ben in den letzten Tagen zu einer Einigung über

des Vertragsentwurfs geführt. Es iſt in Ausſicht ge
aß alle Länder einen gleichlautenden, gemeinſamen

Vertrag mit dem Reiche ſchließen. Jn der Frage der Feſt
ſetzung der Abfindungsſumme läßt der Vertragsentwurf den
Ländern eine gewiſſe Wahl. Sobald der Wortlaut des Vertrags-
entwurfs vorliegt, was in dieſen Tagen der Fall ſein wird, geht
er dem Landtage zu. Gleichzeitig ſoll nochmals der Eiſenbahnrat
gehört werden, der zu dieſem Zwecke durch hervorragende Sach-
verftändige auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens, ſowie durch
weitere Vertreter von Jnduſtrie, Gewerbe, Handel, Landwirt
ſchaft, Städten, Gemeinden uſw. verſtärkt werden ſoll. Der Ver
trag kann nur in Kraft treten, wenn er durch Geſetze des
Reiches und der beteiliaten Länder genehmigt wird.

die Faſſung
nommen,

(Sehruüchen

Verfaſſungswiörige Kationalverſammlung
Der Kampf um das Keichseintommenſteuergeſetz

Berlin, 28. Februar, 1 Uhr.
Die ite Beraiung des Snkwurfes eines Reichseinkommen-

ßteuergeſetzes wird fortgeſetzt.
Abg. Keil (Soz.): Wenn das alte Regime von Beginn des

Krieges an eine ehrliche Steuerpolitik betrieben und
das Kapital angemeſſen belaſtet hätte, wenn Herr rei
keine Bankerottpolitik getrieben hätte, fo brauchten wir nich
ſeine Suppe auszueſſen. Die Sogialdemokraten ſind an dem
unerquichlichen Schauſpiel in Moabit nicht beteiligt. Sie haben
ſchon damals eine Kriegsgewinnſteuer gefordert, ebenſo den
Ausbau der Erbſchaftsſteuer. Das Pringip der progreſſiven
Einkommenſteuer iſt ſozialdemokratiſch. Jm einzelnen haben
fich die Sozialdemokraten die Geſtaltung des Geſetzes anders
gedacht. „Die Steuer muß aber, dem Druck der Verhältniffe
folgend, in der vorliegenden Form verabſchiedet werden.

Abg. Pohlmann (Dem.): Es fehlen alle Vorausſetzungen fln
die Aufſtellung eines genauen Etats, weil die geſamte Volkswirt
m ſich in einem faſt unüberſehbaren Zuſtand befindet. Denn
es kommt weniger auf die Art der Beſteuerung an, als darauf,
feſtzuſtellen, we che Steuerhöhe von der Volkswirtſchaft ertragen
werden kann. Die beſtehende Arbeitszeit muß voll ausgenutzg
werden. Die Arbeitsloſenunterſtützung muß neu geregelt werden.muß jetzt unſere erſte Sorge ſein, die Kaſſen des

eiches zu füllen, denn das Reich braucht das Geld, und fo

müſſen wir wert on In bewilligen. Nureine gute aktive auswärtige Politik kann uns aus den wirtſch
lichen und finanziellen Nöten retten.

Abg. Düringer (Deutſchnat.):
Der Abgeordnete Keil hat mit einem Selbſtlob ſeiner

Partei begonnen und Helfferich angegriffen. Das Selbſtlob hat
in Deutſchland keinen guten Klang, und einen Abweſenden an
zugreifen, iſt auch nicht gerade ehrenvoll. Die Finanzpolitik
Helfferichs war auf einen deutſchen Sieg eingeſtellt, er glaubte
an den Sieg unſerer gerechten Sache. (Bewegung. Zurufe
aller Art.) Weshalb wir den Krieg verloren haben, dieſe Frage
können wir heute nicht löſen. Ich gehe deshalb zur Vorlage
über. (Beifall) Die Stellung meiner Fraktion

zur Steuervorlage iſt eine taktiſche und eine ſachliche.
Wir ſind eine Oppoſitionspartei und haben kein Vertrauen
zur Koalition und zu den Miniſtern. (Sehr wahr! vechts.) Wir
lehnen es ab, dieſer Regierung eine ſolche Stelle von Macht
einzuräumen, wie durch dieſe Steuervorlage geſchieht. Der
Reichsfinanzminiſter kann in alle wirtſchaftlichen Verhältniſſe
eingreifen und zahlloſe Exiſtenzen ſind von ſeinem Ermeſſen
abhängig. Jm Steuerausſchuß ſind unſere Anträge mit
Mißtrauen aufgenommen und abgelehnt worden. Trotz
dem haben wir mitgearbeitet. Unſere politiſ
Stellung bietet aber auch Vorteile Es iſt mangelndes Ver
ſtändnis oder bewußte Demagogie, uns vorzuwerfen, wir ver
weigerten dem Staate die notwendigen Mittel. Wir bezahlen
unſere Steuern ebenſo wie Sie. (Wir zahlen ſie voll! rechts.)Unſer Geld iſt genau ſo viel oder genau ſ5 wenig wert, wie das

Jhrige. Wenn Sie darauf verzichten wollten, den Angehörigen der
Rechten Steuern zu erlaſſen (Das könnte Jhnen ſo paſſen!), ſo
würden Sie Stolz beweiſen. Aber wir geben dem Staat, was
des Staates iſt. Wenn Sie dieſen Stolz nicht haben, dann
dürfen Sie ſich nicht ſo gebärden, als ob Sie allein dem Staat
die notwendigen Mittel gewähren. Der Staat bekommt aber
ſeine Steuern, gleichviel, ob wir ſie bewilligen oder ablehnen.
Wir ſind als Oppoſitionspartei in der Lage, die Verant-
wortung für dieſe Steuern abzulehnen. Die
Verantwortung für dieſe Steuern tragen die Mehrheitsparteien
ollein. (Unruhe.) Aber nicht nur aus dieſen parteitaktiſchen
Gründen, ſondern auch aus ſachlichen Gründen ver-
werfen wir dieſe Steuern. Das ganze Steuerſyſtem hätte der
Nationalverſammlung zur einheitlichen Beurteilung vorgelegt
werden müſſen. Die Regierung hat dies abſichtlich vermieden,
um die Steuergeſetze leichter durchzubringen. Die Nationalver-
ſammlung ſchloß ſich dieſer Methode an und verzichtete damft
auf eine Beurteilung der Steuervorlage. Alle dieſe Steuergeſetze
ſind lediglich nach finanztechniſchen Beſichtpunkten bearbeitet und laſſen jede volks wirtſchaftliche Be
ründung vermiſſen. (Sehr richtig! rechts.) Mit diefenSeuern iſt das volkswirtſchaftlich erträgliche Maß erſt übes-

ſchritten. Das Volk ſagt ſich: Wozu ſparen, wenn der Staat
alles nimmt! Ueberall findet man

die entſittlichende Wirkung der Steuergeſetze,
noch bevor ſie in Kraft getreten ſind. Wir haben den Antrag
der uns befreundeten Deutſchen Volkspartei unterſtützt, über dis
geſamte Wirkung volks wirtſchaftliche Autoritäten zu hören. Der
Antrag wurde abgelehnt. Wir können alſo die Verantwortung
für dieſe Geſetze ablehnen. Auffällig iſt die politiſche Haltun
des Zentrums, das nicht eine Partei zu ſein. ſondern aus zw
einander gegenüber ſtehenden Parteien zu beſtehen ſcheint. Jm
Verfaſſungsausſchuß habe ich im Zentrum eine Anzahl geiſtig
hochſtehender Männer mit ſelbſtändigem Urteil kennen e
die eifrig beſtrebt waren, an der Wiederaufrichtung des Reiches
auf dem Boden der Verhältniſſe, aber auch föderaliſtiſcher Grund
lage und unter Wahrung der gemeinſamen chriſtliche
Weltaunſchauung mitzuarbeiten. Aber im Steuerausſ

nd die Vertreter des Zentrums ekffrige Unitarier, im ſozial
Fahrwaſſer aufgehend und in der Gefolgſchaft des Mini

Es ließen ſich einige Worte über den Mini
Erzberger ſagen, an Stoff würde es hier nicht fehlen

richtig! rechts.) Jch unterlaſſe es, weil ich dem texUrteil im Prozeß in keiner Weiſe vorgreifen möchte. e

rzberger.



z rechts.) Das verbrecheriſche Attentat gegen den Finanzmiſer haben wir im Ausſchuß auf das Schärfſte verur-

teilt, aber empörend war es, wie die Preſſe der Linkspartei
und das Zentrum die Tat eines unreifen Fanatikers gegen uns
auszuſchlachten verſuchten. (Sehr richtig“! rechts.) Jn jeder

oßen Partei befinden e auch unſaubere Elemente und Verßrecger, Wenn zz. B. ein Zentrumsangehöriger oder ein Zen
trumsabgedrdneter ſich zu unſauberen Machenſchaften oder fal
chen Steuerdeklarationen hingeben würde, ſo könnte man nie
als das Zentrum eine Partei der Schieber oder Steuerdefrau-

danten nennen. Man hat die Quellen-Theorie, die Erhebung
von den regelmäßig wiederkehrenden Einnahmen verlaſſen und
die Schanzſche Theorie angenommen, die jeden vermögenden Zu

ang innerhalb eines beſtimmten Zeitraums erfaßt. DieſeZhesrie hat ſich noch nicht bewährt. Wer will jedes einzelne

gewinnbringende Geſchäft erfaſſen? Das ehrliche Geſchäft wird
von den unreellen, das dem Steuergeſetz ein Schnippchen ſpielt,
überwuchert werden. Dieſer Verſuch wird ein Phantom bleiben.

Wir ſind nicht grundſätzliche Gegner der Schanzſchen Theorie,ober der prakiiſchen Durchführung. Die Erfaſſung des Arbeits

lohnes beim Arbeitgeber legt dieſem eine ſchwere Laſt auf, die
ſteuer wird auf den Arbeitgeber abgewälzt werden. Vielleicht

iſt das der tiefere Grund dafür. Die Durchführung wird die
größten Schwierigkeiten bieten. Es werden zahlloſe Um-
gehungen der Steuer vorkommen. Ein Mitglied der Sogzia!demo-
kratie erwiderte, als ihm entgegengehalten wurde. Partei
ſei doch eigentlich gegen das Kapital: Wir Sozialdemokraten ſind
durchaus keine Gegner des Kapitals, wir ſind nur dagegen daß
Sie das Kapital beſitzen. (Große Heiterkeit.) Dann iſt auch

der Hauptgrund der Revolution enthüllt.
Seiterkeit.) Die Revolution wurde nicht gemacht, weil die
konſtitutionelle Monarchie unerträglich war, oder die deutſchen
Fürſten als Tyrannen empfunden wurden, ſie waren nichts
weniger als das; die Redolution wurde lediglich gemacht auswirtſchaftlichen Gründen unter dem Eindruck wirtſchaftlicher
Theorien und Utopien. Man hielt den Zeitpunkt für gekommen,
das Erfurter Programm in die Praxis umzuſetzen. Man hatte
den ungünſtigſten Zeitpunkt gewählt, Der demokratiſche Abge
ordnete Stahn rief: Die Revolution hat viele Werte umge-
wertet, aber das Kapital ſind Sie nicht los geworden. Dem
fleißigen Unternehmer haben Sie ſeine Millionen nicht gegönnt,
aber dem Kriegsgewinnler gönnen Sie ſie, indem Sie ſie von der
Erbſchaftsſteuer befreien. (Hört! hört! rechts.) Propter invidiam
kann man als Ueberſchrift über die Revolution ſetzen. Das vor
liegende Geſetz läßt Zuſchläge zur Einkommenſteuer durch
Länder und Gemeinden nicht mehr zu. Wie ſteht es aber mit
den Kirchenſteuern, die in der Verfaſſung verbürgt ſind? Die
Vorlage 642 darüber nichts, erſt der Ausſchuß hat die Garantie
ür die Erhebung der Kirchenſteuern eingeführt, aber das ſteht
m Widerſpruch mit der Vorlage, die keine Zuſchlkäge zuläßt. Es

wäre ratſamer geweſen, den Ländern und Gemeinden die Er
hebung von Zuſchlägen, eventuell bis zu einer Höchſtgrenze, zu
geſtatten.

Abg. Dr. Becker- Heſſen J Vp.): Die Finanzpolitik Helffe-
efühl, das wir damals alle teilten,richs war diktiert von dem

dem, daß wir Figen würden. Zentrum und Demokraten haben
der damaligen Finanzpolitik zugeſtimmt. Alle unſere finanziellen
Bemühungen werden nutzlos ſein, ſo lange nicht das Vertrauen
zu unſerer wirtſchaftlichen Gefundung zurückkehrt, im Jn und vor
allem im Auslande, das wir nun einmal brauchen. Länder und
Gemeinden müſſen gegenüber dem Reich zurückſtehen. Damit
r wir uns abfinden.
e t ſo kompliziert werden, daß ihre Ausführbarkeit daran

eiter
Abg. Herolo (Ztr.)) Unſere Anträge zu den

Steuergeſetzen bei der Ausſchußberatung ſind
aus unſerer Mitte hervorgegangen, ohne Füh
lungnahme mit dem inanzminiſter. Jn dieſerchweren Zeit ſollte keine Partei die Verantwortung für die ge
chaffenen Geſetze ablehnen. Den Etat haben wir auch während
es Kulturkampfes nicht abgelehnt. Wir hoffen, daß das Ein

kommenſteuergeſetz ſo geſtaltet wird, daß es trotz der ſchweren Be
laſtung der Bevölkerung annehmbar ſein wird.

Abg. Düwell (U. S.): Das ſteuerfrei gelaſſene Exiſtenz
minimum und die Staffelung nehmen keinerlei Rückſicht auf die
tatſächlichen Verhältniſſe. Die Teuerung wird immer weiter
ſteigen. Der preußiſche Miniſterpräſident Hirſch verlangt in

einen letzten Handbüchern, ebenſo wie früher die ganze rechts
ogzialiſtiſche Partei, die abſolute Steuerfreiheit des zum Leben

notwendigen Einkommens. Die kapitaliſtiſchen Grundlagen des
Staates ſind die alten, und ſo entfernt man ſich immer mehr
vom ſozialiſtiſchen Standpunkt.

S 1 wird angenommen.
Fortſetzung Montag 1 Uhr. Schluß 266 Uhr.

meßbeginn in Leipzig

Leipzig, 28. Februar.
Leipzig ſteht im Zeichen der Meſſe. Seit Donnerstag bringen

Sonderzüge, die jetzt pünktlich eintreffen, Tauſende und Aber-
tnuſende von Fremden. Durch Einlegen von Vorzüren haben die

ſenbahndirektionen den Verkehr weſentlich erleichtert. Die Zahl
r Ausſteller zur allgemeinen Muſtermeſſe übertrifft mit 11 000

die der letzten Herbſtmeſſe um 1500. Dazu kommen nun noch

Der Ausbau der einzelnen Steuern

die Ausſteller der techniſchen Meſſe, die erſt in vierzeyn Tagen
ſtattfindet. Die Betriligung des Auslandes iſt weſentlich größer,
als im Herbſt. Auf den Straßen, in den Hotels und in den
Meßpaläſten erklingen Sprachen aller Zungen. Durch die Er-
richtung der neuen Meßhallen hat der geſamte Eindruck der all
gemeinen Muſtermeſſe an BVuntheit, aber auch an Neberſichtlichkeit
gewonnen. Die Kontrolle in den Meßpaläſten wird ſtreng ge
handhabt, damit nur am Geſchäft beteiligte Beſucher Eingang
finden. Um die Ausſteller und ihre Kundſchaft gegen den Zudrang
Neugieriger zu ſchützen und einen geordneten Verkehr ſicher
zuſtellen, erhalten, abgeſehen von Vertretern der Preſſe und an
deren Ehrengäſten, nur mit Ausweis verſehene Kaufleute das
Meßabzeichen, und zwar zum Preiſe von zwanzig Mark. Dieſe
Preiserhöhung war zur Erreichung des erſtrebten Zweckes unver
meidbar. Der Erlös kommt mittelbar und unmittelbar den Meß-
beſunchern zuſtatten, denn das Meßamt iſt eine gemeinwirtſchaft
liche Jnſtitution. Seine durch den geſunkenen Geldwert außer-
ordentlich geſtiegenen Propagandakoſten für die Meſſe werden zu
gunſten von Induſtrie und Handel und der geſamten Volkswirt-
ſchaft aufgebracht.

n

Preußenparlament
Verlin, 28. Februar, 12 Uhr mittags.

Der Antrag Porſch (Zir.) auf r eines haus
wirtſchaftlichen Pflichtjahres für Mädchen
geht an den Ausſchuß für Handel und Gewerbe.

Zur Beratung ſteht die Mitteilung der Regierung vom
4. November 1919 über die Behandlung der Arbeiter
lohnfragen bei der Eiſenbahnverwaltung. Der Ausſchuß
hl ges den in der Sache ergangenen Schiedsſpruch abzu
ehnen.

Abg. Dallmer (Dn.): Wir lehnen den Ausſchußzantrag ab.
Als Oppoſitionspartei haben wir keinen Anlaß, ſo ſchwere Fehler
der Regierung und der n a durchgehen zu laſſen.

Abg. Paul Hoffmann (U. S.): Wenn Sie jetzt den Schieds
ſpruch ablehnen, ſo fügen Sie den Eiſenbahnarbeitern ein neues
Unrecht zu.

Abg. Riedel-Charlottenburg (Dem.) Die Deutſchnationalen
werfen ſich hier zu Helfershelfern der Unabhängigen auf.

Der Ausſchußantrag wird gegen die Deutſchnatio-
nalen und Unabhängigen angenommen. Der Untrag
Huſeman n (Sogz.) auf Unterbringung der aus den links-
rheiniſchen Gebieten ausgewieſenen Bergarbeiter in rechts-
rheiniſchen Belegſchaften und auf ihre ſtaatliche Unterſtützung
durch BVeihilfen zur Beſchaffung der nötigſten Bedarfsartikel
oder zur Gründung eines neuen beſcheidenen Haushalts wird
einſtimmig angenommen. Ebenſo der Antrag Buſch (Ztr.),
bei der Reichsregierung vorſtellig zu werden, daß der 150 Mark
betragende Ehrenſold der Kriegsveheranen von 1870,/71 den Zeit-
verhältniſſen entſprechend erhöht wird, ferner mit großer Mehr-
heit ein Antrag Heß (Ztr.) auf Gewährung von Vorſchüſſen
an die Gemeinden im beſetzten Gebiet.

Es folgt die Beratung des Entwurfs der end
gültigen Geſchäftsordnung der preußiſchen
Landesverſammlung. Der Entwurf wird nach den
Vorſchlägen des Ausſchuſſes angenommen. Die weſentlichſten
Aenderungen gegen die Geſchäftsordnung des früheren Abgeord
netenhauſes ſind die Verkürzung der namentlichen Abſtimmun-
gen durch Abgabe von Stimmkarte,n und die Beſchrän-
kung der Geſchäftsordnungsreden auf die Dauer von fünf Minu
ten nach dem Muſter der Geſchäftsordnung des Reichstages.
Für beſtimmte Beratungsgegenſtände kann das Haus auf
Dreiviertel Mehrheits Antrag des Aelteſtenaus
ſchuſſes von Fall zu Fall Begrenzungen der Rededauer be-
ſchließen. Das in der Reichstagsgeſchäftsordnung vorgeſehene
Recht der Mitglieder, vor jeder Abſtimmung die Beſchluß fähigkeit
des Hauſes zu bezweifeln, iſt mit der Be ſchränkung aufgenom-
men worden, daß vor einer Schlußabſtimmung in dritter Leſung
von mindeſtens fünftzehn Abgeordneten die Feſtſtellung der Be
ſchlußfähigkeit verlangt werden kann. Die neue Geſchäfts
ordnung tritt am 15. März in Kraft.

Montag 12 Uhr: Anträge.
Schluß 246 Uhr.

Um Erzberger
Von unſerem hk-Sonderberichkerſtatter.)

Berlin, 28. Februar.
Jn der Erzbergerkriſe ſind in den letzten 24 Stunden Aende-

rungen nicht eingetreten. Man hat ſich allgemein dahin ge
einigt, daß vor Abſchluß des Prozeſſes gegen Helfferich und des
gegen Erzberger ſchwebenden Steuerverfahrens eine Entſcheidung
nicht fallen wird.

Jn maßgebenden politiſchen Kreiſen wird angedeutet, daß
außer Erzderger noch andere Miniſter zurücktreten werden.

Wie die „Rheiniſche Zeitung“ beſtimmt zu wiſſen glaubt,
wird Adenauer den Poſten nicht annehmen,

[-„JWFgorT-—w—ZNachdruck verboten

Das Spiel mit dem Tode
587 Noman von Lola Stein.
„Amerikanisehes Copyright 1010 by Carl Duncoker, Berlin.

Dann kam ihre Verlobung mit Dr. Raoul Bronſart zur
Sprache und ſchließlich wandte der Vorſitzende ſich dem
letzten, entſcheidenden Teil der belaſtenden Momente zu:
dem ſonderbaren Benehmen Dr. Raoul Bronſarts ſeinem
Freunde Axel Lindner gegenüber, das Maja mit angeſehen.

Sie war bei dieſen erregten Szenen ſtets ganz ruhig
und unbefangen geblieben, ihr war von keinem der Zeugen
auch nur das geringſte Verdächtige nachzuweiſen. Aber die
Behörde hatte die feſte Anſicht, daß Raoul ronſart ſeine
Tat nicht ohne Beihilfe auszuführen imſtande war, und
darum ſtand Maja Lindner als Mitangeklagte vor den
Schranken des Gerichtes.

Sie konnte nicht leugnen,
Verlobten Axel Lindner gegenüber ein ſteifes und kaltes
war, daß Bronſart, ſobald der Name ihres toten Gatten
fiel, erregt und verwirrt wurde.

„Dr. Bronſart hatte mich gebeten, die Vergangenheit,die ihm und mir ſoviel Leid gebracht hatte, n mehr zu

berühren, natürlich erfüllte ich ſeinen Wunſch. Mein
Schwager aber ſprach ſehr oft von ſeinem toten Bruder,
das reizte Dr. Bronſart. Er war ſehr nervös und leicht
heftig ſo iſt das alles wohl zu erklären.“

ber ſie fühlte ſelbſt, daß ihre Worte keine über
zeugende Kraft hatten, und ſchwieg verzagt.

Auch das Zerreißen des Bildes würde noch einmal be
Sie ſollte eine Erklärung fär ihres Verlobten

ehmen an jenem Tage geben.
„Dr. Bronſart war meinem Mann nicht gut geſinnt und

Ett los daruxteg daß er mich quälte daß ich mich un
glachich fütlte. Arrh noch liti, er in der Erinnerung
an jene Zeit. Das Bild des Toten ſah er ganz plötzlich und
ohne Vorbereitung vor ſich. Da überwältigte ihn vielleicht

daß das Benehmen ihres

hin Haß und der Wunſch, nichts mehr von der Vergangen-
eit zu hören und zu ſehen.“

„Das alles klingt wenig natürlich,“ ſagte der Vor-
ſitzende, „nein, Frau Lindner, das vermögen wir ebenſo
wenig zu glauben wie Jhre Behauptung, daß Jhnen die
Morphiumſucht Jhres Gatten entgangen ſein könnte.“

Maja Lindner warf einen flehenden Blick auf ihren
Verteidiger. Dieſer ſprang auf:

„Von einer verbotenen Leidenſchaft pflegt man nicht
mehr als unbedingt nötig zu ſprechen,“ rief er, „Männer
haben oft Geheimniſſe vor ihren Frauen. Und Herr
Dr. Lindner ſcheint mir ganz und gar nicht zu den Männern
gehört zu haben, die ihre Frauen in alles einweihen. Es
iſt ſehr leicht möglich und verſtändlich bei ſeinem Charakter,
daß er ſeine gefährliche Sucht vor ſeiner Frau geheim hielt.
Schließlich war das Ehepaar ja nicht aneinander angebunden,
und wenn Dr. Lindner ſeiner Frau auch jede Freiheit nahm
und ſie nicht allein aus dem Hauſe gehen ließ, ſo war er
doch im Hauſe nicht unausgeſetzt mit ihr zuſammen, ſondern
ſehr oft in ſeinem Zimmer allein. Dort hat er alſo leicht
das Morphinm nehmen können, ohne daß ein Menſch
etwas davon merkte.“

Maja nickte vor ſich hin, ja, ſo war es auch gewefen,
aber als ſie den Blick zu dem Vorſitzenden erhob, las ſie
ſtarke Zweifel in ſeinen Mienen.

Sie beſtritt zum Schluſſe ihrer Ausſagen aufs neue
jede Schuld, jede Möglichkeit eines Giftmordes an ihrem
Mann. Denn ohne ihr Wiſſen hätte ein ſolches Verbrechen
auch nimmermehr im eigenen Hauſe geſchehen können. Sie
beſtritt, jemals Gift von Dr. Raoul Bronſart erhalten,
jemals mit ihm über den Tod ihres Mannes geſprochen zu
haben, Sie erklärte ſich frei von jeder Schuld.

Mit Majla Lindners Vernehmung ſchloß der erſte Ver
handlungstag,

8.
Am Abend dieſes Tages kam Erna Kürſchner zu

Lindners. Sie fand bei Frau Lindner und ihrem Sohne

Halle und Amgebung
Halle 29. Februar

Die Eröffnung des Wittekindbades
Vor geladenem Publikum fand geſtern nachmittag die E

öffnung des nach Uebernahme in ſtädtifſche Verwaltung neu her
gerichteten Kurhauſes im Bad Wittekind ſtatt. Nach einigen ein
leitenden Worten des Stadtbaurats Joſt wurde die Verwendung
möglichkeit der einzelnen Räume gezeigt. T r
eigte mit einer hübſch gedeckten Hochzeitstafel, wie gut es ſichfür kleine Feſte eignet. Jm „großen Saal konzertierte die

Kapelle der Landesjäger, während an kleinen Tiſchen im Gart
ſaal Kaffee und Kuchen gereicht wurde. Ruhig im Ton wie in
der Einladung, machten alle Räume einen ebenſo feſtlichen wie
vornehmen Eindruck. Vollen Veifall könnte man der gelungene

nnenarbeit der hieſigen Künſtler Schmidt-Calm und W

künſte neueſter Richtung von Otto Heerfurth und Manz übergh
die Augen beleidigt wurden. War es denn unbedingt
allen Räumen dieſe eine Richtung allein zu betonen?

Zum Glück war ſpäter der Saal meiſtens verdunkelt
Einem Lichtbildervortrag des Direktors des

übungen, von denen beſonders der anmutige Reigen der Damen.
riege erwähnt ſei, folgte dann ein Konzert am
zwölfjährige Marianne Seehauſen, Schülerin des
Heydrichſchen Konſervatoriums, überraſchte und erfreute

der Minutenwalzer von Chopin gelang ihr recht gut.
Hoffentlich macht man nun auch von den vielen Ver.

wendungsmöglichkeiten des Kurhauſes ausgiebig Gebrauch, da.
mit nicht wieder Kommunaliſierung gleichbedeutend wird mit
Unterbilanz.

Reifeprüfung. a 26. Februar 1920 beſtanden an der
Lateiniſchen Hauptſchule derdeuen Ludwig Aſcher, Richard Brade, Klaus Greiner,
Walter Kühn, Georg Langner, Joachim Schultz, Ernſt Vor-
ſatz, Otto Wolkwitz, Johannes Zahn. tAngeſührten wurden von der mündlichen Prüfung befreit.

Die Kunſtgewerbeſchule beginnt ihre diesjährige Reihe
von Vorträgen über Kunſt und Kunſtgewerbe mit einem Vor
trage über „Das Werk des Dichters“, gehalten von Herrn Pro
feſſor Dr. Friedr. Wolters von der Univerſität r Berlin.
am Mittwoch, den 3. März, um 7 Uhr in der Aula
gewerbeſbule. Eintritt 1 Mk.

Außerordentliche Notſtandskollekten ſollen auf Anordnung
des Oberkirchenrats auch dieſes Jahr wie ſchon 1919 in allen Ge.
meinden des Aufſichtsbezirkes im Hauptgottesdienſt mit der
Maßgabe eingeſammelt werden, daß die Hälfte des Ertrages zur
Verfügung des einzelnen Gemeindekirchenrates, die andere
Hälfte jedesmal ſofort der Weiſung des Konſiſtoriums ent
ſprchend abgeführt wird. Die Erträgniſſe ſollen dagu dienen,
umſichtige Aufklärung über die Lebensintereſſen der Kirche in

die Wege zu leiten, Vo nlungen zu veranſtalten und Volksmiſſion in umfaſſendſtem
Sinne des Wortes zu treiben. Jn der Provinz Sachſen ſind als
Sammeltage der 14. März und der 9. Mai angeordnet worden,
nachdem die erſte Sammlung bereits am 8. Februar ſtatge-
funden ha

ſtraße 1. Dienstag, den 2. März, um 6 Uhr Prof. Dr. Hahne
im Provinzialmuſeum. Donnerstag, den 4. März, um 6 Uhr
Dr. Bundt Leipzigerſtraße 17; um 8 Uhr von Löbbecke

Pfarrer Knoblauch: Führung
Treffpunkt Domkirche. Freitag, den

März, um 218 Uhr Frau Prof. von Wolff Seydlitzlyzeum.

Leipziger Straße 17; um 8 Uhrdurg die Kirchen Halles.

Am Mittwoch, den 3. März, abends um 7 Uhr, findet im
Zoologiſchen Garten ein Bunter Abend ſtatt. Ende des Abends
2610 Uhr. Eintrittspreiſe: für Mitglieder 50 Pfg., für Nichtmit-
glieder 1 Mk.

e

Familien- Nachrichten
Verlobungen: Maria Angela von Rauch und Leutnant

Bodo KrevetBremen. Gretel Moritz und rich
Weickardt. Martel Keil und Fritz Freier Johanna
Buhler und Lehrer Erich Krieghoff- Erfurt.

Todesfälle: Am 27. Februar Kaufmann Marimilian
Foerſter im 64. Lebensjahr. Am 27. Februar Fabrik
beſitzer Alwin Tietz. Am -27. Februar Emil Spott im
75. Lebensjahr. Am 27. Februar Eiſenbahnoberſekretär Adolf
Richter. Am 28. Februar Emilie Ufer geb. Hopfner im
64. Lebensjahr. Am 27.
im 48. Lebensjahr. Am 27. Februar Lieschen Lindner im
2i. Lebensjahr. Am 27. Februar Martha Henze im
16. Lebensjahr. Am 26. Februar Kapellmeiſter Auguſt
Däne. Am 26. e Nruar Henriette Möbius geb. Danne-
berg im 81. Lebensjahr.

handlung beigewohnt, eine ſchwere Stimmung herrſchte in
dem kleinen Kreiſe.

Erika konnte ſich nicht beherrſchen. Laut weinend ſank
ſie der alten Frau Lindner in die Arme und ſchluchzte:
„Wenn ſie ſie verurteilen liebe Frau Lindner, wenn ſie
Maja nun perurteilen, was dann, was dann?“

„Kindchen, beruhigen Sie ſich,“ ſagte Frau Lindner
gütig. „So weit ſind wir noch lange nicht. Dr. Herford
hat heute mit Majas Verteidiger konferiert, der meint, daß
ihre Sache nicht ungünſtig ſteht. Man muß die Zeugenaus
ſagen abwarten.“

„Die Zeugen das ſind wir,“ rief Arel bitter, „und
alles, was wir ausſagen und was Raoul Bronſart treffen
ſoll, bezichtigt auch Maja in den Augen ihrer Richter Das
iſt das Grauſige und Unausdenkbare bei der Sache

Axel Lindner hatte ſich ſehr verändert in den letzten
Monaten. Er ſchien um Jahre gealtert zu ſein. Das Sor-
nige, Siegfriedhafte ſeines Weſens war verſchwunden, der
leuchtende Glanz ſeiner Augen ſtrahlte nicht raehr.
ſchien ein müder. gebrochener Mann, von inneren Vorwürfen
gepeinigt, daß er es war, der Maja Lindner in dieſes ln
glück gebracht. Er hatte ſie behüten wollen und hatte ſie ins
Verderben geſtürzt,, Das verwand und verſchmerzte er a

Sie ſelbſt konnte kaum mehr leiden, als Arel
Seine Sehnſucht nach ihr hatte ihn unerträglich gepeinig.
die Angſt um ihr Schickſal ihn toll und halb wahnſinnig D
macht. Oft fürchtete ſeine Mutter für ſein Gemüt, ſo r
düſtert, ſo ganz verzweifelt war er. Und ſie wußte wohl
eine Verurteilung Majas würde Axel nicht überleben. M

Keiner dieſer vier Menſchen glaubte an ihre S
Und Dr. Herford ſagte jetzt aus dieſen Gedanken heraus.
„Sie muß und ſie wird freigeſprochen werden.

„Und Raoul?“ en„Lieber Axel, wer kann das ſagen Auch er hat m
äußerſt tüchtigen Anwalt und nach gllem, was ich hierd e Habe, wird im Voſitiwes nicht nachznwehf

in.“
Gortſekung folgt.
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Provinz Sachſew
Querfurt, 27. Febr. (Schiebergeſellſchaft.) Voren Tagen kam dem ne eelnit zufolge Erich Eule mit

Im Händler Engel zu dem Hilfsſchaffner Fritz Lützkendorf und
zrachte ihm an die Firma Binder in Halle gerichtete ge-
Mſchte Frachtbriefe über zwei Loren Feldſaat im Werte von
reren underttauſend Mark. Lützkendorf ließ ſich über-
Den, den Frachtbrief auf dem Bahnhofe mit dem Dienſtſtempel
uſtempeln. Als Eule das Geld bei der Halleſchen Firma ab
vlen wollte, ſchöpfte dieſe Verdacht und ließ Eule verhaften.
deſtern nachmittag wurde Lützkendorf, dem für ſeine Mithilfe
560 Mark verſprochen waren, ebenfalls verhoftet. Dasſelbe
-thickſal ereilte den Händler Engel, als er mit dem 12 Uhr-Zuge
In Halle zurückkam. Diefelbe Geſellſchaft Eule, Engel
Stkendorf hat am 2. Februar bei der Firma EmilgVeitel in
göchen einen gefälſchten Frachtbrief der Firma Gebr. Heinrich

Salle, Futterrüben und Lebensmittel. vorgelegt und ſich
r Mark auszahlen laſſen. Als die Köthener Firma heute

der Güterabfertigung wegen des Verbleibes des Waggonsbei

Mansfeld, 28 Febr. (Nothilfe.) Jn der Kraft
atrale der Mansfelder Kleinbahngeſellſchaft in Mansfeld, die

Liht nur die Kleinbahn Hettſtedt- isleben--Mansfeld, ſondern
Juch landwirtſchaftliche Betriebe in 45 umliegenden Orten mit
Strom verſorgt, wird geſtreikt. Daraufhin erhielt die Techniſche
Fethilfe, Landesbezirk Halle, geſtern vormittag den Auftrag zum
Fingreifen. Sie traf noch am Spätnachmittag in Mansfeld ein
und erreichte es, daß von 8 Uhr 30 Minuten nachmittags ab
pieder Strom geliefert werden konnte.

Eis!eben, 28. Febr. (Familiendram a.) Der Arbeiter
gus Müllerdorf bei Eisleben erſchoß in einem Wutanfalle

ine Frau und ſein Kind und verletzte ſich dann ſchwer durh
nen Schuß in den Kopf.

R. Deſſau, 28. Febr. (Todesurteil) Das Schwur-
icht verhandelte heute gegen ſieben Perſonen aus Hecklingen,

Frunter den Schutzmann Pülarcek, die im März vorigen Jahres
pei einem Getreidediobſtahl in der Hecklauer Flur von den Auf-
ſern Schrader und Sanguinette, überraſcht wurden und ver
jeftet werden ſollten. Dabei erſchoß Pilacek einen Aufſeher und
erwundete den anderen ſchwer. Der Mörder wurde zum Tode,
der zweite Hauptangeklagte zu zwei Jahren Zuchthaus, die
jhrigen wurden zu Gefängnisſtvafen verurteilt.

x Jehnitz, 28. Febr. (Eine Biberkolonie) iſt im
igen Jahre auf Veranlaſſung der anhaltiſchen Regierung für

den Flußlauf der Mulde in unſerer Nähe geſchaffen worden.
nfolgedeſſen kann man bisweilen einen der ſeltenen Gäſte

ſängs de jenſeitigen Uſers bei ſeiner Nagetätigkeit beobachten.
von Naguhn bis hinter Jeßnitz hinaus an die preußiſchen Ort-
haften Grepvin und Moldenſtein ſind an verſchiedenen Stellen
ſie Spuren ihrer Arbeit deutlich zu erkennen. Mancher Baum-
tamm von nicht geringer Stärke iſt den gerngeſehenen Nagern
zum Opfer gefallen. Auch der in unſeree Mulde fließende Land
graben wird von den Bibern aufgeſucht. Dieſe Nagetiere ge-
neßen in ganz Anhalt beſonderen Schutz und haben während

Mannſchaft mußte mit fünf Erſatzleuten ſpielen.

gefielen Netzband als Verteidiger und Sachſe als Mittelläufer. Die

de gangen Jahres nach dem Jagdpoligeigeſetze Schonzeit; ihr

Durch einen schnellen Tod wurde mir meine

Chemikerin Fräulein

bouise binüner
in dem blühenden Alter von 20 Jahren dahingeraftt,
in ihr verllere lich eine Mitarbeiterln, die mit seltener
Pflichttreue und unermüdlichem Fleis ihren Pflichten
oblag und durch ihr ebdes, bescheldenes Wesen sich
großer Bellebtheit erfreute.

lich werde der Verblichenen in meinem Herzen ein
treues Andenken bewahren,

Siegmund Joachimsithal sen.

Ka

Leipzigerverbiene

Einfangen und Tdten ſt ſtrafbar. An der Eve ſind edenfallsauf den en werſe e inee anſgeſtedet
worden, desgleichen im Wörlitzer Parkteiche.t. nedünburo, 28. Febr. (Er mittelte Einbruch 8
diebſtähle.) Der Plüſchdecken- und SpvitzenklöppelreiDieb-
ſtahl bei Fräulein von Nathuſius in Neinſtedt hat jetzt ſeine
Aufklärung gefunden. Als Dieb kommt der flüchtige ArbeiterApel in Feinſtedt in Betracht. Er hatte die Sachen, die einen
Wert von 20 000 M. darſtellen und auf deren Wiederherbei-
ſchaffung 1000 M. Belohnung ausgeſetzt waren, bei einen
hieſigen Händler zum Weiterverkauf untergebracht. Die Frau
des Händlers wurde heute wegen Hehlerei verhaftet. Er
mittelt ſind ferner die Täter des letzten großen Sämereidiebſtahls
bei der Firma Heinrich Mette. Es ſind drei junge Leute von
hier, deren Verhaftung heute erfolgte.

tzk. Gotha, 27. Febr. (Kirchendiebſtähle.) Jn der
Zeit vom 8. bis 12. Februar ſind aus der Kirche in Gera (S.G.)
folgende Sachen Wegen worden: Eine Altarbekleidung aus
Lilaſamt mit großem, gelben, aufgeſtickten Kreuz mit einer
Strahlenſonne und mit gelbem Ratin beſtidkt, eine Altarbeklei-
dung aus ſchwarzem Tuch, eine Altarbekleidung aus rotem Tuch,
eine weiße Altardecke mit Hardanger Arbeit, in welche Kreuze
und Kelche eingeſtickt ſind, ein Plüſchteppich, 324
Meter, zwei große Altarleuchter aus Meſſingblech mit zwei großen
Altarkerzen, mehrere Kanzelbekleidungen und eine grauleinene
Altarſchutzdecke.

Erfurt, 28. Febr. Erſter Kreisbauerntag.) Am
Freitag nachmittag d unter dem Vorſitz des Kreisbauern-
meiſters Lindner der erſte Kreiebauerntag des Landkreiſes
Erfurt ſtatt, der ſehr ſtark beſucht war. Jm Mittelpunkt der
Tagung ſtand der Vortrag des Landrats g. D. Freiherrn von
Wilmowski aus Marienthal über den „Abbau der Zwangs
wirtſchaft. Nach den mit vielem Beifall aufgenommenen Aus-
führungen wurde eine Entſchließung angenommen, in der u. a.
geſagt wird, daß der Wiederauſbau des deutſchen Vaterlandes
nur durch die Landwirtſchaft erfolgen kann. Sie ſordert des
halb von der Regierung, daß ſie alles tue, um die landwirt-
ſchaftlichen Betricbsmitel ſiherzuſtellen, daß ſie ſich jeder Ein
ſchränkung der Betriebe enthalte. Zum Schluß ſprach noch der
Direktor des Landbundes der Provinz Sachſen Rückhard aus
Halle über die innere Organiſation des Landbundes und ſeine
Aufgaben.

„h. 5.“ Sportberichte

Thüringiſche
Apolda.
miniſteriums die

worden.

zwiſchen der Ma
geht die Torpedo
Verwaltung der

baurgt Winker.
Eine Erhöhu

zuckervreis und
geſchehen iſt,

zuführen.

geringere keine

geringeve Sorten
als die quten, im

Berlin, 28. Fe

Saale Regatta Verein. Die diesjährige
12. Saale-Regatta iſt auf Sonntag, den 4. Juli, feſtgeſetzt worde i.
Der Sächſiſch-Anhaltiſche Regatta-Verhand Calbe a, d. Scale hat
den 20. Juni als Termin für ſeine diesjährige Regatta angeſetzt.

Stockball in Halle. Bei dem geſtern nachmittag auf dem
Zooplatz zum Austrag gebrachten Spiel zwiſchen der Mannſchaft
des V. f. L. Ib- Halle und dem Neuen Leipziger Schwimm-
verein Ab ſiegte letzterer mit 5: 1 über V. f. L. Die Hallenſer

Der Leipziger
Mittelſtürmer und der Rechts-außen waren ſehr gut. Bei Halle

dannſchaft ſpielte ſehr gut und hat ſomit den Sieg

e
e e S EKrankenlager unser lieber Mit gesellschafter

Andenken bewahren
Die Gesellschafter

G. m. b. II.

In der Nacht vom 268. zum 27. verschied nach Kurzem

Herr Max Foerster.
S Derselbe war uns jederzeit ein treuer Mitarbeiter, der S

unser Interesse sorgsam wahrnahm. Wir bedauern dessen
Heimgang aufs Tieſste und werden demselben ein treues

der Halleschen Essigfabriken

Amſterd.- Rotterd.
Brüſſel-Antwerp.

Chriſtiania
Kopenhagen
Stockholm
Helſingfors
Jtalien
London

Volksvwotr ſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Origtnal Meldungen der
volts wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Der Geſellſchaft iſt ſeitens des weimariſchen Staats

obwohl
längerer Zeit mit Verluſt arbeiten. Die Verbrauchszuckerfabriken
erklären ſich, falls die Zuckerpreiſe nicht in allernächſter Zeit er
höht werden, nicht in der Lage, ihre Betriebe fort

Berliner Börſenberichte
Produktenbericht.

folge weiterer Anſchaffungen für die Kommunen gut behauptet
Von Erbſen waren gute Sorten wiederum rege gefragt, während

bei reichlichem Angebot matt.
er noſſe waren als Erſatz für Hafer geſucht. Wetter: leicht

t.

loko ab Speicher frei Wagen loko ab Bahn 4620-4660
tige Abladung 4680 4720 Mk. Tendenz: feſt.

Elektrizitäts- und Gas Werke Akt.Geſ. in

Genehmigung zur Ausgabe von Jnhaberſchuld-
verſchreibungen bis zum Betrage von 1 Million Mark erteilt

Die Schuldverſchreibungen,
Sicherheit gewährt wird, ſind mit 414 Prozent jährlich zu ver
zinſen, bis 1924 unkündbar und zu 102 Prozent rückzahlbar.

Deutſche Werke Akt.-Geſ.

für die hypothekariſche

Nach langwierigen Verhandlungen
rineverwaltung und dem Reichsſchatzminiſterium
werft der Reichswerft in Wilhelmshaven in die

„Deutſchen Werke Akt.-Geſ.“ über, die eine
Gründung des Reiches iſt. Leitung der Torpedowerft iſt Marine

ng der Zuckerpreiſe wird in einer Entſchließung
der Generalverſammlung des Vereins Deutſcher Zuckerraffine-
rien gefordert, da wegen Erhöhung der Spanne zwiſchen Roh-

Verbraucherzuckerpreiſe anſcheinend noch nichts
die Verbrauchszuckerfabriken ſchon ſeit

Am Hafermarkt blieben die Preiſe m

Beachtung fanden. Auch Ackerbohnen und
Peluſchken blieben in guter Ware begehrt. Von Lupinen fanden

wegen der niedrigeren Preiſe leichter Abſatz
Preiſe höhergehaltenen Sorten. Serradellg war

Miſ-hfutter und andere Hilfs-

Hafernotierungen:
br. Hnländiſcher Hafer, für 1000 kg in z

ofor
Deviſen-Notierungen:

Berlin, 28. Februur.

Geld Brief Geld Brief3696 3704 NewYork 100,40 100,6072 7308., Paris 704,30 705,70
169)8 1701 Schweiz 16208, 16241,14883 14911 Spanien 173012 17312
1835 1869 Wien alt. 40,21 40,29437,10 437,90 Oeſterreich abgeſt. 37.95 3801
542 54 Prag 102,40 102,60341,65 342,55 l Budapeſt 35,96 36,04

W

Hauptſchriftleiter Helmut Pöttecher.
Berantwortlich für Volitik Helmut Böticher: für politiſche Nachrichten. Voſtz
wirtſchaft und Sport: Hans Heiling:; für den geſamten Abrigen redaktionellen

Teil t. V. Erich Sellſheim.
Anzeigenteil: Vaul Kerſten: ſämtlich in Halle a. S.

Dito Thieke, Bu ch und Kunſdruckerei, Berkag der Halleſchen Heitung, Halle a. S

Heute verschled nach kurzem Krankenlager unsere
llebe Kollegin, die Chemlkerin Fräulein

bouise bindner.
Alle, die die Dahingeschiedene gekannt haben,

werden den Schmerz, der uns betroffen hat, in selner
ganzen Größe empfinden,

Wir werden der Verblichenen ein dauerndos An-
denken bewahren,

Die Angestellten der Firma
Siegmund Joachimsthal sen.

t

7 e l

der Halleschen Essigfabriken G. m. b. H., der

Kaufmann

dessen Tod wir schmerzlichst beklagen.

e

Nach kurzem Krankenlager verschted der Mitinhaber

Herr Max Foerster.,
Derselbe war uns stets ein wohlwollender Vorgesetster,

u Cesebcſtltrer, die poesielſen n. Irdelter der

M hHalleschen Essigfahbriken G. m. b. H.

n te re x t rT u W S r

e

unerzielen Sie durch Gebrauch
wirkungsvoller Geschäftsdruck-

sachen, die dem Kunden in Vor-
nehmer Weise hre Waren empfehlen.

Kataloge, Prospekte Preis-
listen, Briefhogen, Rechnungen,umsenläsge, Mitteilungen, Werhbe-

S Karton und Broschürenliefe stets pünktlich, prompt nd preiswert

Otto Thiele, Halle (Saale)
Buch- u. Kunstdruckerel, Verlag der Hall. Zeitung
Leipziger Str. 61/62, Ferntuf7801, 5608, 5609, 5610

=m—7

Wald-Sanatorium
Sommerſtein

bei Sanlfeld i, Thür.
Blutreinigung, Kräftigung.

Regeneratin

Aufklärſchrift J. 50. Naturtur., Schroth u. a. Kuren

Bag Blankenburg, Thüringerwald.
Dr. Hart Sehnlzes Sanatoriumn Am Gotöberg.

Das ganze Jahr geölinet. eitender Arrt: Dr. Wittkngel.

Heute verschied piötzllecn und unerwartet dle
Chemikerin Fräulein

bouise bindner.
Der plötzliche Tod dieses lebensfrohen jungen

Mädchens hat uns tief erschüttert und empfinden wir
Trauer und Schmerz, sie von uns saheiden zu sehen,

Ihr Andenken werden wir stets in Enren halten.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma
Siegmund Joachimsthal sen,

S

einzige Tochter, Schweeter und Schwiegertochter

Albert

Statt jeder besonderen Anzeige.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß entsehliet heute mittag naeh kurzem, schweorem I,eiden

(Grippe und Lungenentzündung im 26. Lebensjahre meine innigetgeliobte Frau, unsere unvergebliche, UHebe,

Irmgard Schulze geh Denen
Rittergut Popperode und Rababtgz, den 28. Februar 1920.

In tiefster Trauer

e Albert Schulze,Oemisch,
Emma Schutze geb. Berger.

Belzetrung am Mittwoch. den 8. Xurz., 9* Vur nachmittags in Rabata vom Trauerhause u

Laura Oemiseh geb. Uübner,
Kurt Oemiseh,

S

ren

e

u
S c
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m en S eggrgen r Prmamnng. drie n e a Se Wer en die Jmker! r tere Vorausſetzung nicht zu, ſo kannaalkreits Infolge der überaus ſchlechten Lage der Zuckerverſorgu für derartige Luſtbarkeiten von dem Werleind eher den
kann jetzt noch keine Gewähr dafür übernommen werden, da pflichtmäßigem Ermeſſen erlaſſen werden. et nag

Bekanntmachung das Reich auch in dieſem Jahre wieder Zucker zur Fütterung der Die Luſtbarkeiten müſſen nach der ganzen Art der g.überwinterten Bienenvölker zur Verfügung ſtellt. Es ſind aber anſtaltung und dem Jnhalte der Feier a einer erken er
ne Mvwirte des Saalkreiſes, welche Brotgetrekde, Hafer alle Schritte getan, um es trotz der zeitigen Notlage zu ermög inneren Begiehung zu dem betreffenden Gedenktage ſteh baren

und Gerſte arlelgrt Ia iſt uns Kleie überwieſen worden. lichen, daß den Jmkern wieder Zucker, wenn auch nicht im bis S 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Veſtimmungen
Der Preis beträgt 25 für den Zentner. Anträgen von Land herigen Umfange, zur Verfügung geſtellt wird. Die Erwägungen liegen einer t bis zu 80 Außerdem iſt die hinter er
e wirten des Saalkreiſes ſehen wir bis 10. März 1920 entgegen. über die etwa zu verteilende Menge werden erſt in den nächſten Steuer nachzuzahlen. WogenHalle, den 24. Februar 10920. Tagen zum Abſchluß gelangen. Doch dürfen die Hoffnungen s 7. Die nach dieſer Steuerordnung zu zahlenden Steuer

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes. nicht zu hoch geſchraubt werden. Es wird keinesfalls viel Zucer und Strafen unterliegen der Beitreibung im Verwalty en
Ad. Thiele. a v V aber von der Verpflichtung zur Abgabe von 9wara gerade b p die erlaſf unge.

ie Ausgabe des Frühjahrszuckers auf Grund d von öffentlichen Luſtbarkeiten betreffenden polizeili altungBek anntmachung. jährigen Ortsliſten hat gen Paghenictelten geführt. e ſchriften. ſ ff polizeilichen vor
ch habe dem Tierarzt Wilhelm in Brehna die Erlaubnis Ztsliſten müſſen re gelegt und deshalb mit größter Be g 9. Vorxſtehende Ordnung tritt mit dem Tage der Vekann

die F eiſchbeſchau im Saalkreiſe auf Grund des S 7 der arg aufgeſtellt werden, damit zu gegebener Zeit mit der machung in Kraft. Nit demſelben Tage tritt die Ordnun m
fusführungsbeſtimmungen über Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau erteilung des Zuckers ſofort begonnen werden kann. Zu r treffend ie Erhebung von Luſtbarkeitsſteuern im Bezirk de

in den Fällen auszuüben, in denen er bei der Schlachtung der hat ſich jeder Jmker, der Bienenzucker zu erhalten wünſcht, Gemeinde Kleinkugel außer Kraft. der
Tiere, zu deren Behandlung uſw. er zugegogen war, anweſend iſt. ofort in die Ortsliſte, die vom 5. bis 15. März bei der Gemeinde Kleinkugel, den 18. Auguſt 1919.

r den 28 Febeuar igeo Fene n z r r Der Gemeindevorſteher 9e er Ausſtellung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine 5Der Saat I fkreiſes. nachgeprüft werden. Verſpätete Anmeldungen hen kelnesfaus Franz Walther.
e. 7 Tuucheigt werden. Eine Friſtverlängerung kann nicht ein Vorſtehende Luſtbarkeitsſt rd wird

eten. orſtehende Lu eitsſteuerordnung wird gem ſoBekanntmachung Die Verteilung des Bienenzuckers ſog durch den Bienen n ögere eſetzes vom 14. Juli 1898 re a ezug
Aber die Aufſtellung der Landbeſchäler im Jahre 1920. Jirſſ Saft hen n origzig werd änd z r Huithtkede ine Buſtinmung der n e de erre genehmigt. R

t v rvereine, au die ni itgli iZur Benutzung ſeitens der Herren Pferdezüchter werden im rganiſation ſind. L auf e Halle v 3 r abendRegierungsbezirke Merſeburg zuft den nachſtehend aufgeführten wird noch beſonders bekanntgegeben werden. J er Kreisausſchuß des Saalkreiſes. iDecdhſtellen vom 26. Januar ab bis etwa Mitte Juli z J. die Halle, den 26. Februar 1920. Ad. Thiele.
Beſchäler des preußiſchen Landgeſtüts Kreuz aufgeſtellt. Der des Saalkreiſes. Gu rorſtebender Cent Preche t

m n Vertretung: u vorſtehender nehmigung ſpreche ich hierdDer Degſtelr x Tag des Haaſe, Rechnungsrat. Grund des 5 77 des Kommunalabga W
S er Becnkelle So r u L gſadgen en e n r nä tet len hie nder n ne 52 auf der tuten e gung meineK reis Ort Decke bedecung Orönung Zuſtimmung aus. einebetreffend die Erhebung von Luſibarkeitsftenuern im Bezirke Merſeburg der J erglſe

re z der Gemeinde Kleinkugel. Der RegierungsPräſident. I5 Jiebenwerda Gröden 2 Auf Grund des Beſchluſſes der Gemeindevertretung vom Jm Auftrage:4 za Wahrenbrück 2 36. April 1919 und 18. Auguſt 1919 wird hierdur gemäß E8 13, Friſche ß geich
F Mans Seekr n 7 e mee gabengeſetzes vom 14. Juli 1898 nachFr eg a. S. ehende Ordnung betreffend die Erhebung von Luſtbarkeits-z mr do rf 7 8 s ſtenegn im e der Jene e n Bekanntmachung.n Für die im Bezirke der Gemeinde Kleinkugel ſtatt eSangerbehiſen Se z s s ſind an die Gemeindekaſſe r r eSchweinitz iberzberg“ c 1. Für die Veranſtaltung der monatlich geſtatteten r V lols S RGvBl. S. 1871 den jährlichen Pach n

Batun s öffentlichen Tanziuſtbarkeiten. 2 r dern n eder ſäen fertig hergerichtetet Delegaengwde 2. Für die 2. geſtattete öffentliche Tangluſtbarkeit in Dalſe n rert I eben
Torgau Arien z ar oſfenttiche eagtenbile Der Landrat des Saalkreiſes e7 x Großtreben 1 3. Für Tanzbeluſti ieſi Vereine Ad. Thiel15 Kederaudendain anzbeluſtigungen hieſiger Vereine Thiele.3 7 ginna 3 dieſer i Amtsbezir r Bee FrWeißenfels teinewe 3 ieſelben für auswärtige Vereine 102 Vaer S b 9 dieſen wenn dieſe von Masken beſucht m Bekanntmachung.

en erg u erden J 73 Lrreig 31133 5 4. Für Veranſtaltung einer Kunſtreiter- Vorſtellung Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen z Preſſe
ropſtädt 4 e 1. oder ähnliche Vorſtellungen in Zelten, wenn 32. 5. 1916 01 daSchmiedeberg 4 s höchſtens bis 0,80 Eintrittsgeld erhoben wird 5 Sicherung der Volksernährung vom ReichsgeſetzblZeit Sleina 2) wenn über 0,50 Eintritts ird 6 18. 8. 1917 d hJ. 2 geld erhoben wird 6 zeige.Für die Benutzung der Landbeſchäler ſind die in den öffent 5. Für Veranſtaltung eines Konzerkes oder Theater 25. 9. Ausnlichen Aushängen auf den Deckſtellen angegebenen Bedingungen Vorſtellung oder Tangzbeluſtigung 5 nd der Verordnung des Bundesrats vom 1915 über d eige.maßgebend. 6. Für Geſangs und detiamatoriſche Vorträge v 4. 11. ienſtnsbeſondere wird noch bemerkt: 7. Für Vorſtellungen von Gymnaſtikern, Seillängern, Errichtung von Preisprüfungsſtellen, ſowie die Verordnung de ſagen1. Die Nationale der Beſchäler unter Angabe der Deckpreiſe Taſchenſpielern, Zauberkünſtlern, Marionetten Herrn Reichsernährungsminiſters vom 22. 5. 19 Reichsgeſet ine

werden im Stall der Dechkſtelle ausgehängt. theatern, wenn Eintrittsgeld nicht mehr als 0,80 S. 467 wird für den Saalkreis folgendes angeordnet. e
2. Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erbfehlern behaftet, an erhoben wird, für die Vorſtellung 8 S 1. Der Preis für das Pfund darf im Kleinhandel bei de unDruſe oder ſonſtigen anſteckenden Krankheiten leiden, oder a) bei Eintrittsgeld über 0,80 für die Vor MAbgabe durch die Händler an die Verbraucher nicht überſteige net

aus Orten ſind, in denen anſteckende Krankheiten herrſchen ſtellung 5 kfür Pferdefleiſch ohne Knochen, gleichgültig ob Lendenbratflei rag
bzw. unlängſt geherrſcht haben, dürfen den Beſchälern 8. Für das Halten eines Karuſſells für den Tag oder ſonſtiges Muskelfleiſch, 1,80 für Friſchwurſt jeder dinicht zugeführt Verden 9. Für das Halten einer Würfelbude für den Tag 8 Meer3. Es iſt in den nächſten Jahren als Folge des Krieges und 10. Für das Halten einer Schießbude 4 g 2. Die vorſtehenden Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne de ertlä
der Beſtimmungen des Friedensvertrages mit einem 5 2. Die Steuer iſt vor Beginn der Luſtbarkeit zu zahlen. Seſebes vom 4. Auguſt 1914 und der Bekanntmachungen vo einig
r angel an Pferden zu rechnen und wird beſonders Für die Zahlung haftet derjenige, der die Luſtbarkeit ver- 17. Dezember 1914, 21. Januar 1915 und 28. März los. Farauf hingewieſen, daß es im vaterländiſchen Intereſſe anſtaltet, und ben ein geſchloſſener Raum für die Veranſtal- Ein Verzeichnis dieſer Preiſe iſt in jeder Verkaufsſtele r
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ſie die Jungen ſungen,

ſo zwitſchern die Alten
Eine Geiſtergeſchichte von Alfred Friedrich.

vor ungefähr 80 oder 85 Jahren kann es geweſen ſein.
ine Frau und ich ſtanden in der Blüte des Lebens und meine
Kangen in den Flegeljahren.
geihnachten war vorüber. Die Kinder hatten ihren heißen

erfüllt geſehen: wir hatten ihnen einen großen Kauf-
ieladen geſchenkt. Und nun hockten die drei über ihren
n und kauften und verkauften, handelten und feilſchten mit

gen Geſichtern, die Stirn in Falten gelegt, als gälte es, alle
mer der Erde zu vergeben.
üdolf, unſer Aelteſter, war der eigentliche Geſchäftsinhaber,
andern zwei hatten nur „angebaut“. Unſere Trude hatte mit
n Puppenkleidern ein „Kleidergeſchäft“ eröffnet. Ernſt, das
ſhäkchen, hatte dagegen ſämtliches verfügbare Schuhwerk her-

eſchleift, und ein „Schuhhaus“ errichtet.
Ein jeder durfte einmal verkaufen.
Da kam nun Trude zu Adolf, der Schinken und Würſte aus

azipan, Schokolade, Salz und alle irgendwie eßbaren Sachen
hielt. Das Röckchen etwas gerafft, den Kopf etwas auf die
e gelegt, wie es die Kleine von den Dienſtmädchen geſehen

i möchte ein halbes Pfund Schinken,“ begann ſie mit
eſchraubter, gezierter Stimme.
Das Pfund Schinken keſtet aber 25 Mark,“ entgegnete mein

nungsvoller Sprößling mit nachgemimtem Fleiſcherbaß.
Dann geben Sie mir gleich zwei Pfund! Wir haben es
ſetzte ſie noch altklug hinzu.
Noch was gefällig?“ fragte Adolf im Geſchäftston. „Hier

ine gervelatwucſt: das Pfund 30 Mark; Schokolade: das Stück
Rark; ſaure Gurken: das Stück 2 Mark; Pfefferkuchen: das
et 5 Mark; Heringe: das Stück 1 Mark, feine

„NKein, ich danke, das iſt mir zu teuer,“ ſprach ſchnippiſch die
eine mit geſpitztem Mäulchen und drehte ihm den Rücken.

Ein Kindergeſpräch vor dreißig Jahren!
Und nun ging Adolf zum Schuhhändler Ernſt. Der ſaß auf

er Fußbank, umgeben von einer Unmaſſe Schuhwerk, wie eine
benne von ihren Küchlein.

Ich möchte ein Paar Schuhe.“
Dieſe hier koſten 200 Mark, die 300 und die 400 Mark.“

der kleine Ernſt war nämlich noch nicht allzu ſehr mit dem
ſehnerſiſtem vertraut und nahm deshalb gern gleich die vollen
hunderter.wiſnd nun gings zur Trude. Die hatte ſich die Ofenbank als
wodentiſch geholt und darauf alle ihre Herrlichkeiten ausgebreitet.

„Jch möchte mir ein Kleid für meine Frau kaufen,“ begann
wein Jelteſter den Handel.

„Jch auch eins,“ krähte Ernſt, der Kleine.
NRit einem ſtolzen Lächeln breitete ſie ihre bunten

Lappen aus:Das „Koſtüm“ koſtet 1000 Mark, das hier 1200, das aber

o Mark!“
„Sie ſind teuer mit Jhrem Krempel,“ meinte Adolf.
„Und Sie?“ kam ihm haarſcharf die Antwort.
Meine Frau und ich aber ſonnten uns in unſerem Elternglück

ind lächelten über die kindliche Einfalt.
Einmal aber wurden mir dieſe „Preistreibereien“ doch zu

pl, und ich ſprach: „Aber Kinder, was Jhr da verkauft, das iſt
h viel zuVeiter kam ich nicht, denn die weiche Hand meiner Frau
ſloß mir den Mund.

„Laß ſie doch treiben, Lieber, es ſind ja Kinder!“
So ließ ich ſie ruhig gewähren, und ſie handelten und ver

buften weiter im kindlichen Superlativ.
4

ünfundzwangig Jahre waren vergangen
dolf Beſitzer eines Kolonialwarenladens Mit Haus

ſhlächterei goworden. Trude hatte einen Schnittwarenhändler
und e ger Peider. Ernſt ſich kürzlich

einen Schuhwarenladen zugelegt.
Meine Frau und ich aber hatten das Erdenleben ſatt, d. h.

wir ſtarben. Unſere Geiſter ſchwebten hinaus in den Welten
um.

7

Dort irrten wir umher und beſahen die Herrlichkeiten der
Telt, bewunderten die Kanalbauten auf dem Mars, beſtiegen

wie die Kuriſche Vehrung entſtand
Der bekannte Naturforſcher Heß von Wichdorff hat ſich, an

xregt durch andere Unterſuchungen, mit der Entſtehung der
ßuriſchen Nehrung beſchäftigt und dabei Feſtſtellungen
de weite Kreiſe intereſſieren dürften, weil ſie ein zuſammen
hängendes Bild von der Entſtehung dieſer Sandbank an der
wperußiſchen Seeküſte geben. Nach dem Bericht, den er gibt,
fand in altalluvialer Zeit ein Einbruch der Oſtſee ſtatt. Zwiſchen

der ſamländiſchen Steilküſte und dem Memeler Höhenzug
wurde der niedrig gelegene Geſchiebemergelſtrand über
ſhwemmt. Die ſo entſtandene Meeresbucht wurde im Oſten
degrenzt von Memel, Prökuls, Saugen, Heydekrug, Swaren,
Rucken, Jigegen, Ragnit, Tilſit, im Süden von Tüſit, Schill-

gallen, Puskeppeln, Wilhelmsbruch, Mehlauken, Labiau, Stein
ot, Stombeck, Bledau, Krang. Jm Memeldelta wies dieſe
Neeresbucht ſtellenweiſe eine Tiefe von 24 Meter auf. Jm

heutigen kuriſchen Haff verraten Tiefbohrungen bei RNidden,
Perwahlk, Schwarzort, Pilkoppen, ſogar eine Tiefe von 86,5
Reter. Die tieferen Eroſionſtellen füllten ſogar mit grob-
börnigen Seeſanden ſich, ſogar mit groben Oſtſeekieſen und

Foßeren Strandgeröllen, mit einer Oſtſee-Muſchelfaung, die
Lardium edule, Telling aufweiſt. Die ins Haff mündenden
Jaſe machten durch die mitgebrachten Sinkſtoffe die Meeres
uht immer flacher. Mächtige Süßwaſſerablagerungen (Haff
p und Haffmergel), Faulſchlammſchichten mit Süßwaſſer

t necken und Süßwaſſermuſcheln wechſeln mit ſchwächeren See
o eblagerungen. Die Kranzer Ecke nach Sarkau zu, den
r Höhenzug zwiſchen Holländer Mütze und Memel, die

hiebemergelinſel von Kunzer Roſitten ließen entlang der
ehe mungsrichtung langgezogene Sandablagerungen ent
m Sowohl die Seeſande der Oſtſee als auch die Sand
c Schlickmaſſen, welche von den einmündenden Flüſſen mit

acht wurden, ſetzten ſich dort ab, wo ſich ihre Wellen ent
r der früheren alten Küſte der heutigen Nehrung trafen.
n der alten Feſtlandsküſte brachen ſich auch die ſtärkeren Oſtkigrlen, und entlang der alten Küſte ſetzten ſich unterirdiſche

gen. und Strandwälle ab. Durch dieſe drei Urfachen:

g
h

Deechen der Sturmwogen an der alten Feſtlandsküſte, die Ufer

X Z.
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Halle Saale o Sonntag, den 29. Februar
einige Vulkane auf dem Mond, machten einen Rundgang auf dem
Ringe des Saturn.

Wenn wir nun in letzter Zeit auf unſern Ausflügen in die
Nähe der Erde kamen, ſo ſahen wir ſie an einigen Stellen
rauchen und qualmen.

„Das iſt die Räucherei von unſerm Adolf,“ meinte meine
u.
„Hofſentlich verbrennen nicht die Schinken und Würſte von

unſerm guten „Michel“, ſetzte ihre mütterliche Sorge noch hingu.
Unſer Geiſterleben wäre auszuhalten geweſen, wenn nicht

die Neugierde meiner Frau geweſen wäre. Bekanntlich iſt ja
die Neugierde ſeit dem Sündenfall eine Grundeigenfchaft aller
Frauen. Alſo, meine Frau bekam Sehnſucht nach der lieben
rde. Sie wollte einmal ſehen, wie es den Kindern ginge, wollte

ihre Bekannten belauſchen uſw. Und ein folgſamer Ehemann
ſagt auch als Geiſt weiter nichts als: Ja!

So ſchwebten wir denn der Erde zu. Das Rauchen auf ihr
hatte aufgehört. Nur ein unangenehmer brenglicher Geruch be
läſtigte uns in unſerer Geiſterhöhe.

„Sicher ſind unſerm Michel die Schinken und Würſte ver
brannt,“ klagte meine Frau.

Endlich kamen wir in unſerem Städtchen an. Die Dämme-
rung war hereingebrochen. Die Lichter flammten überall auf.

Umſonſt ſuchten wir Adolf in dem Lädchen, das er bei
unſerm Erdenabſchied inne gehabt hatte. Wir huſchten durch
die Straßen, ſuchten und lauſchten.

Endlich hielten wir ſtill vor einem großen Geſſchäft; große
Schaufenſter; das Licht flutete durch die Scheiben und er-
leuchtete die halbe Straße.

Und oben darüber ſtand: Feinkoſthandlung von Adolf Mayer.
Die Buchſtaben waren dick und fett, gerade als wollten ſie

„Hier drin gibt's was Fett'ges!“ Unſer Aelteſter hatte
ich verbeſſert!

Wir ſchlichen uns hinein. Geiſter ſind ja bekanntlich
unſichtbar.

War das unſer Adolf? Vierſchrötig und fett ſtand er
hinter dem Ladentiſch, gerade als ob draußen die Buchſtaben auf
dem Schilde ſeine Porträts darſtellen ſollten.

Der Laden ſtand voll Kunden: ein Redegeſchwirr und ein
Geſumme wie im Hochſommer vor einem BVienenſtock.

„Ein halbes Pfund Schinken,“ ließ ſich eine Stimme hören
„Koſtet 12 Mark 50 Pfennig.“
Meine Frau und ich ſahen uns an und machten

Augen: das Pfund Schinken 25 Mark 25 Mark!?!
Das war ſtarker Tobak! Vor ſechs Jahren, als ich noch

Menſch war, koſtete er' 1 Mark und 20 Pfennig!
Doch wir ſahen auf die Waren nun genauer hin. Ueberall

waren kleine Zettel befeſtigt, wie kleine Grabdenkmäler ſahen
ſie aus.

Nun die Wünſche manches armen Schluckers wurden
zu Grabe getragen durch die Preiſe, die auf dieſen Zetteln
ſtanden!

Alle Waren wurden nur viertelpfundweis angeprieſen. Ent
weder wollte unſer Adolf den Kunden durch die Pfundpreiſe
nicht gleich in allem Anfang den Appotit verderbon. Oder
was auch ſehr wahrſcheinlich der Geldbeutel der Leute war
nur für Viertelpfunde berechnet.

„Ganz der Molf aus der Kinderſtube“,
ſtrahlend beim Hinaustreten.

Doch ſchräg über der Straße drüben waren in einem mäch-
tigen Hauſe die Lichter aufgeflammt.

Schuhfabrik von ErichWir huſchten näher und laſen:
Mahyer.

T puemvetter unſer Kleinſter war zum Fabrikanten ge
worden

Wir gingen mit hinein: eine mächtige Kaufhalle mit einer
großen Anzahl Verkäufer und Verkäuferinnen ſahen wir.

Verſchiedene Kunden waren da und kauften.
Dieſes Paar, echt Borxcalf, 180 Mark; dieſe Lackſtiefel

280 Mark. So und ähnlich ſchwirrte es durch den weiten Raum.
Wir irrten nun durch Straßen und Gaſſen und ſuchten

unſere Trude.

Fra

ſagte meine Frau

Da laſen wir in einer der Hauptſtraßen: Modehaus von
Guſtav Enders.

So hieß ja der Mann von unſerem Töchterchen! Unſere
Kinder hatten ſich gemacht, wir konnten ſtolz ſein!

Wir traten in das Modehaus ein. Am Eingang empfing
Madame Trude die Damen und führte ſie in ein Excrakabinett.

Schon ſtaunten wir wieder! Unſere Trude ſchneiderte nicht
mehr, ſie „empfing“!

der einmündenden Flüſſe entſtand mit der Zeit der Unterbau
der kuriſchen Nehrung. Nur 13--16 Meter Seeſand waren
nötig, um den Unterbau der Nehrung bis zum Waſſerſpiegel zu
erhöhen. Als das geſchehen war, die Oſtſee nach und nach an
läßlich großer Stürme Küſten und Strandwälle aufſchüttete, die
durch flächenhafte Ausbreitung des lockeren und trockenen See
ſandes als Flugſand benutzt wurden, um eine Flugſandebene
zu ſchaffen, die durch allmähliche Erhöhung zur heutigen Neh-
rungsplatte wurde, da kam es ſchließlich zut Herausbildung ein
zelner Sandberge und Dünenkuppen. Dieſe Dünen vermehrten
ſich in der Folgezeit. Sie wanderten hin und her, bis ſie als
Parabeldünen feſten Fuß gefaßt hatten. Die Parabeldünen,
ihre Dünentäler wurden nun Träger des Nehrungswaldes.
Von hier aus verbreitete er ſich über die ganze Nehrungsplatte.
Schon vorher hatte die Pflanzenwelt den ſchüchternen Verſuch
wugt. hier und da in der Flugſandebene ſich ausbreiten zu

önnen. eNach Abſchluß der Parabeldünen-Bildung war die ganze
Kuriſche Nehrung mit einem einzigen Urwald bedeckt. Nadel
ſchutt und Heidekraut erzeugten eine ſehr wichtige Leitſchicht in
der Nehrungsgeſchichte, eine tiefſchwarze Rohhumus- oder Trocken
dorfSchicht. Jn der jüngeren Steinzeit (vor etwa 4000 Jahren)
kamen die erſten Menſchen auf die Nehrung. In größerer An
z müſſen ſie nach den Funden ſteinzeitlicher Kultur auf der

uriſchen Nehrung gelebt haben. Als erſtes Tief hat das Kranzer
Tief beſtanden, das nach und nach feſtes Land wurde. Dagegen
brach die Oſtſee im heutigen Memeler-Tief duvh. Vielleicht haben
beide Tiefs eine Zeitlang zu gleicher Zeit nebeneinander be
ſtanden. Als im Jahre 1252 die Ordensburg und Stadt Memel
rn wurde, da kannte man das Memeler Tief ſchon, aber

s Kranzer Tief war ſchon verſandet. Um die Zeit des Sieben-
jährigen Krieges holzte man einen Teil des Nehrungswaldes ab.
Wanderdünen entſtanden, die nicht nur den Nehrungswald dis
auf ein paar Reſte vernichteten, ſondern ſieben Dörfer: Alt-Kun

n, Predin oder Preden, Neuſtadt, Neu-Pillkoppen, Karwaiten,
egeln, Alt, Negeln, verſchütteten. Erſt ſeit 1870 geht man daran,

durch ſyſtematiſche Wiederbewaltung der Dünen dieſe feſtzulegen.
Man hatte ſchon um 1870 Verſuche zur Feſtlegung gemacht. Bis
i hat man ſchon über die Hälfte der Dünen auf dieſe Weiſe

feſtigt. 3.

er Halkoeſchon7 eitung
1.9-2.0

Wir ſchlüpften mit in das Damenkabinett.
„Hier, ein prächtiges Samntkleid, echt Seidenſamt, Preis nur

1935 Mark,“ tönte uns entgegen.
„Ach, Männe, die Menſchen ſind eben wieder zu Kindern

rennt ſagte meine Frau. „Das haſt Du doch heute ge
ehen

sle. Kinematographiſche Archive und Muſeen für Kultur
geſchichte. Die Schaffung kinematographiſcher Archive für
Kulturgeſchichte regt Edward Brandt, Aſſiſtent am Theſaurus
Linguge Latinge, in der Zeitſchrift „Moderne-Kinematographie“
an. Er weiſt darauf hin, daß eine Darſtellung der ſozialen Ver
hältniſſe lediglich durch ſtatiſtiſche An n und literariſche Be-
e unvollkommen ſei, daß dagegen kinematographiſche
lufnahmen der verſchiedenen ſozialen Schichten der Kultur-

völker in ihrem alltäglichen Leben, bei ihrer Arbeit und ihrer
Erholung, eine viel unmittelbarere Vorſtellung vermitteln und
Aufſchlüſſe geben, die Statiſtik und Beſchreibung gar nicht
liefern könnten. Sie allein ſchilderten die pſychiſchen Zuſtände,
die ſich im Gebahren der Aufgenommenen, z. B. der Teilnehmer
einer Verſammlung, aus einer Fabrik heimkehrender Arbeiter,
überhaupt bei allen Gelegenheiten ausdrücken, bei denen pſycho-
phyſiſche Einzelmeſſungen unmöglich ſind. Derartige Aufnahmen
hätten nicht nur für die Volkskunde (Kleidung und Tracht einer
Kulturepoche, Straßenleben, religiöſe Zeremonien, Volks
gebräuche wie z. B. Tänze), ſondern in noch erhöhterem Maße

die Völkerkunde techniſche Leiſtungen und Gebräuche fremder
zölker uſw.) Bedeutung. Die aufgenommenen Filme müßten

unter dem einzigen Geſichtspunkte der Ueberlieferung für das
wiſſenſchaftliche Studium der Nachwelt in Archiven geſammelt
werden. Dieſe Archive hätten das Gute an ſich, daß ſie an allen
Orten der Welt, an denen ſich das Bedürfnis ergebe, in gleicher
Form angelegt werden könnten. Da nun aber viele dieſer Filme
auch ſchon für unſere Zeit Jnktereſſe Hätten, ſei es tunlich,
dieſen Archiven Muſeen anzugliedern, in denen Vorführungenzu Unterrichtszwecken geboten werden könnten. Jn dem da

ſammenhange ſei erwähnt, daß die Jnternationale Kinemato-
graphiſche Geſellſchaft die großzügige Anlegung derartiger
Archive und Muſeen bereits auf ihr Programm geſetzt hat.

Das Geſpenſt der Schlafkrankheit. Nach den ſchweren
Wunden, die der Krieg Europa geſchlagen hat, droht den Völ
kern eine neue Gefahr durch das Eindringen der Schlafkrankheit.
Schon mehren ſich die Nachrichten über Fälle in Ungarn, in
Jtalien, in Frankreich, ſo daß Deutſchland gewiſſermaßen von
neuem eingekreiſt iſt. „Einige Perſonen“, heißt es im letzten
franzöſiſchen Bericht, „befinden ſich ſchon ſeit mehr als acht
Tagen im Schlafzuſtand, eine Frau in Digoin an der Loire
ſchon ſeit drei Wochen“. Nach dieſem am meiſten in die Augen
fallenden Symptom nennen die eurvpäiſchen Aerzte die Krank
heit „lethargiſche“ Gehirnentzündung; es unterliegt aber keinem
Zweifel, daß wir es hier mit einer Einſchleppung der echten, in
Afrika heimiſchen Schlafkrankheit zu tun haben. Jn den bis-
herigen deutſch- afrikaniſchen Kolonien wütete dieſe Seuche be-
ſonders in Kamerun, und hier wieder beſonders im Jnnern des
Landes. Doch war vor dem Kriege auch der Hafenort Duala
ſchon infitziert, und zwar von der Jnſel Fernando Po bzw. vom
Kongo aus. Zur Abwehr der Gefahr hatte der Deutſche Reichs
tag im Jahre 1912 allein 129 000 Mark ausgeworfen. Und doch
glaubte man damals, doß die Krankheit lediglich Neger befalle
und daß eine Uebertragung lediglich durch eine beſtimmte afri-
kaniſche Fliegenart möglich ſei. Jn beiden Punkten hat man ſich
gedäuſcht. Die Schlafkrankheit befällt auch Weiße, und die Ueber
tragung iſt auch durch zufällige Verletzungen möglich. Hier
konmt als Gelegenheit der Anſteckung der Geſchlechtsverkehr in
Frage. Jn dieſer Beziehung gleicht das Leiden daher der
Syphilis des Menſchen und der Beſchälſeuche der Pferde. Das
war auch der Weg, auf dem ſchon vor dem Kriege vereinzelte
Fälle von Schlafkraukheit in Europa, deren Entſtehung man ſich
anfangs gar nicht deuten konnte, verurſacht worden ſind. Schlaf
krankheitsrekonvaleszenten aus Afrika hatten gelegentlich eines
Erholungsurlaubs in die Heimat auf dem genannten Wege das
Leiden übertragen. Die Verwendung von Kolonialtruppen in
Europa durch unſere Feinde hat die Gefahr einer Maſſen-
verbreitung der Schlafkrankheit natürlich erhöht, und die ſchaver-
wiegenden Anfänge dazu ſehen wir in den gemeldeten Fällen
Unſere Behörden ſollten auch dieſen Umſtand mit ins Feld
führen, wenn ſie ſich bemühon, die Zurückziehung dieſer Kolo-
ren aus dem beſetzten Gebiet bei der Entente durch-
zuſetzen

Eine pazifiſtiſche Strömung im ſpäten Mittelalter. Es gab
gegen Ende des gotiſchen Zeitalters zahlreiche Narrengeſellſchaf-
ten, deren Mitglieder ſich vornahmen, unter der Maske von
Narren Staats und Lebensweisheit zu lehren. Alexander von
GleichenRußwurm „Die Gotiſche Welt.“ Verlag Julius Hoff
mannStuttgart.) Die intereſſanteſte dieſer Vereinigungen war
die „Mére folle“ oder „Mater stultorum“ zu Dijon, die ihren
Urſprung wahrſcheinlich in einer Geckengeſellſchaft gefunden hat,
die einſt von einem Grafen von Cleve, der Statthalter des Her-
zogtums Burgund war, gegründet wurde. Philipp der Gute
(1396--1467), Herzog von Burgund und Vater Karls des Küh-
nen, erkannte ohne Scheu vor ihrer Kritik dieſe Geſellſchaft
offiziell an, die mehr als 500 Perſonen aller Stände umfaßte.
Jnnerhalb dieſes Kreiſes fielen alle Standesunterſchiede fort.
Die Midglieder verkehrten unter einander nach dem Rang, den
ihnen das Oberhaupt des närriſchen Reiches erteilt hatte.
Fürſten, Prälaten, Bürger und Handwerker gehörten zu dieſer
„Verſchwörung des närriſch vermummten geſunden Menſchen
verſtandes“ und auch Künſtler ſpielten hier zum erſten Male

eine große Rolle. Die pazifiſtiſche Tendenz dieſer Geſellſchaft
erhellt aus einer Stelle eines der ſpaßhaften Dokumente, die
einen Botſchafter der Mère folle feierlich einſetzt. Der Beot-
ſchafter ſoll alle jene ermahnen, die ihr Leben und ihren Froh-
ſinn töricht aufs Spiel ſetzen durch geldgierige Unternehmungen
oder romantiſche Abenteuer kriegeriſcher Art. „Getrieben von
einer blinden Narretei und Raſerei, ſtürzen ſich dieſe in Waffen
und in Fehden, die Todesgöttin verfolgend, die ſie nur zu früh
ereilt, oder ſie bleiben verſtümmelt für den Reſt ihres Lebens.

lauter Dinge, die gegen unſere munteren Unternehmungen
beleidigend verſtoßen.“ Die Standarte dieſer Geſellſchaft hatte
die Deviſe: Stultorum infinitus est numerus „Dieſe Erkennt-
nis, daß die Zahl der Narren unendlich ſei, gehört gewiß ſagt
Alexander von Gleichen-Rußwurm zu den wichtigſten philo-
ſophiſchen Schätzen und eine impoſante Körperſchaft von lachen
den Philoſophen, die ſich in ſolchem Beſitz befindet und mit Hu
mor die Dummheit und die Verſchrobenhert zu bekämpfen ge
denkt, war gewiß politiſch nützlicher und wichtiger als etwa heu
n h Witzblätter, denn ſie vertrat ſolange ſie ſich e

blieb, mit ihrem Narrentum die öffentliche Meinung,
e ſein ſoll, pämlich die Meinung den Klügiten und Beſten
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et Frühling beginnt ſich zu regen. Seine
erſten Vorboten ſind da. Und nun regt
es ſich auch in der Mode. Moded Heute

Mode? Darf man nicht ſchon froh ſein, heute
überhaupt etwas zu haben Und doch und doch:
auf irgend etwas muß man ſich freuen! Auf den
Sonnenſchein, auf die frühlingsblühenden Tage,
auf die hellen Kleider und die bunten Hüte, auf
die weichen Seiden und die zarten Schöpfungen,
die uns Frau Modelaune und der Frühling
ſchenken werden.

Die Mode des kommenden Frühlings
Ueber alle ungeheuren Preisſteigerungen und über die

immer noch andauernde Materialknappheit ſchreitet die Mode
für den kommenden Frühling zu neuen Schöpfungen. Es gilt,
unſerer Frauenwelt die neuen Moden auf den Tiſch zu legen,
ehe die erſten Veilchen in unſeren Gärten ſprießen. Die Mode-
linie von heute, die ſich ſchon ſeit Jahren zu der jetzt endlich

ten Form durchzuentwickeln begann, ſteht klar umriſſen da.
ie Modedame zeigt im Profil einen hinten abgeflachten und

vorn ausgebauchten Strich, und es fehlt leider nicht an Ver

in erziehen wollen, ganz einerlei, ob ſie das auf Koſten des ver
unſtalteten Körpers tun oder nicht. Die Auswüchſe der Mode
nd immer ſchon in ihren Plänen vorhanden. Die vernünftigeein wird dafür nur ein Lächeln übrig baben und es mit

den Andeutungen der Modelinie bewenden laſſen.
altenreichtum wird bei Kleidern, Jacken und Mänteln auf der
order- und Seitenlinie entfaltet werden. Der Rückenteil geht

faſt immer ſo gut wie leer aus, ebenſo die Taille. Man ſpricht
davon, daß dieſe noch kleiner werden ſolle, aber es bleibt zuhoffen, daß bei de Vernunft unſerer jetzigen Frau die Toille

bleibt, wie ſie iſt: gerade gewachſen und uneingezwängt. DasBe iſt a größer geworden. Vier winzige Stoffdreieckchen
und zwei Spangen, das iſt alles, was ein Abendkleid der
modernen Frau über der Taille zeigt. Links und rechts hängen
dann zwei lange Schärpenenden herab, die, was wohl nahe
liegen würde, jedoch nicht um den halb entblößten Oberkörper
geſchlungen werden. Man iſt eben Sklavin der Mode.

Gegen eine Schöpfung der Mode des kommenden Frühlings
werden ſich unſere Frauen beſonders zu wehren wiſſen. Denn,
Tageskleider mit hohem Kragen, ſo hoch, daß das Kinn in
ihnen verſinkt, kann man doch auch nur mit einem überlegenen
Lächeln abtun. Aber man weiß nicht: Der hohe Kragen wird
eben getragen werden, weil er Mode iſt, wenngleich die Form
r werden dürfte, die vorne geöffnet und bis zu be
iebiger Tiefe umgeſchlagen werden kann, während ſie hinten
hochſteht. Das Kittelkleid wird ſich ihrer annehmen, denn
es bleibt auch jetzt noch das gern angezogene Kleidungsſtück
unſerer Frau. Seine etwas plumpe Form wird es dabei auf
geben, oben ganz ſchlicht und einfach, faſt kindlich naiv, aber
unterhalb des fingerbreiten und zierlich ausgeſtalteten Gürtel-
chens darf der Geſchmack ſich entfalten. Da werden Taſchen in
aller Art, Tütenfalten, runde geſchnittene Blenden zu finden
fein oder es iſt von oben durchlaufen pliſſiert oder mit zwei
breiten Pliſſés beſetzt oder ſchmale Pliſſés laufen längsweiſe
über das Kleid. Da aber Pliſſés wohl ein hübſcher Kleidergzier-
rat ſind, aber doch gewiſſe Nachteile haben, ſo werden auf der
Straße die Kleider mit Volants zu ſehen ſein, bei deren Anord
nung man ſich hüten muß, allzu hausbacken-nüchtern zu werden.

Der kurze Rock bleibt beſtehen und wird wohl auch vor
ig noch als Errungenſchaft feſtgehalten werden. Teilweiſe

iſt er faſt gerade gehalten, teilweiſe am unteren Rande etwas
enger als am oberen, aber meiſt liegen die Falten auf der
Seite. Zierliche Gürtelſchlüſſe und eingeſchnittene
Taſchen ſind der einzige Aufputz. Ganz wundervoll ſind die ſtark
modern gewordenen, ganz pliſſierten Röcke und man
kann wohl zugeben, daß ein in ſchmale Pliſſéfalten gebannter
Rock aus weicher feiner Seide, die ſeine Trägerin wie ein Hauch
Frühlingsduft umflattert, etwas Köſtliches iſt.

Das Kleidungsſtück, das ſich im vergangenen Winter am
beſten bewährt hat und vielen Damen unentbehrlich geworden
ift, wird auch mit in den Frühling genommen werden. Es iſt
das Koſt üm. Auch wird der Rücken ſehr flach gearbeitet, die
Falten liegen ſeitlich und vorn, ſogar die Falten der glocken
förmig geſtalteten Schöße der halbanliegenden Schneiderjacken,
seſchränken fich auf die vordere und ſeitliche Partie, und das

Der größte

viel mehr) zu ihrem Recht kommen.

er neuen Modeſchöpfungen einen gewiſſen Ruhepunkt bilden. Unterinnen, die auch den Körper nach dieſer angedeuteten Linie erſchöpflich ſind die Formen, die r Teil ſtark an ausländiſche

gerade iſt ja das Witzige an ihnen,
Glockenjacke von Anno dazumal.
kaum zu unterſcheiden,
herrenmäßig gearbeitete Kragen und ſehr tief geſtellte Revers.
Dies aber trifft im übrigen auf ſämtliche Jacken zu, ob ſie nun

das hebt ſie ab von der
Dieſe Jacken, von Reitjacken

ſollten nicht allzulang ſein, ſie haben

mit kaum handbreitem, ganz weichem Schalkragen ausgeſtattet
ſind oder mit großem viereckigen Kragen und anſchließendem
weichen Revers, die es oft genug der Trägerin überlaſſen, ob ſie
überhaupt übereinanderzunehmen ſind oder offen bleiben, ſo
daß helle Weſten oder weiße Bluſen die Reize feiner Pliſſés und
Hohlſäume entfalten können, und auch Frauenhälſe (und ſehr

Die Mäntel haben keine große Aenderung erfahren. Auch
bei ihnen zeigt ſich die Linie des flachen Rückens und des nach
vorne glockigen Falls. Es werden köſtliche weiche Stoffe dafür
verwendet, die von Rieſenkaros aus bunten Fäden durchſetzt
ſind, gewürfelt, karriert, kurz: Der vornehme, klare und vieles
zurückhaltendes einfarbige Ton wird durch das Schreien un
ruhiger Muſter etwas verdrängt werden. Früher nannte man
dieſe Sorte engliſch, jetzt nennt man ſie totchik. Auch Capes
in allen Arten aus Seide und Wollſtoffen, doppelt übereinander-
fallend mit pellerinenartigem Kragen, dreiviertel lang und kaum
über die Hüften herabreichend, ſollen modern ſein.

Aber die größte Ueberraſchung des Sommers werden die
Hüte ſein, die in ihrer tollen Laune in der Ungeniertheit der

Mamieren erinnern. Es gibt ſehr viel barretartige Formen,
Zweiſpitzformen und ähnliches. Die Ausführung iſt das wich-
kigſte. Federleichte Toques ſind gang bedeckt mit wingigen
Püffchen aus Matinee-Tüll, in den kleine Oeſen aus Stroh
börtchen eingebettet ſind; Hutkrempen und Kopfumwindungen
beſtehen aus Matineetüll, benäht mit Strohbörtchen aus flachen
Samntblumen wachſen, ſtaubfädengleich, ein paar Straußfedern-
halme hervor; kleine Roſetten aus bunt gefärbtem Baſt fügen
ſich zu Hutköpfen zuſammen; man ſtickt mit buntem Baſt Blu
men auf die Krempen, und beſpannt ganze Hüte mit ihm, man
zeigt reizende Trotteurhütchen aus buntem Ripsband, Blumen
aus Wachstuch und ſolche aus Samt mit Wachstuchrändchen,
man verarbeitet rauhes, glanzloſes und hochglänzendes, ſpiegel-
glattes Stroh oder vielmehr Stroherſatz, denn in Wirklichkeit
handelt es ſich um Zelluloid.

So leiht man ſich von überallher Farben und Formen, um
unſerer Frauenwelt das Frühlingskleid zu rüſten. Und wer ſich
mit dem Reichtum der kommenden Mode beſchäftigt, ſelbſt, wenn
er nur ganz beſcheidene Anſprüche ſtellen darf, dem iſt es, als
wenn jetzt ſchan lange vor dem kalendermäßigen Frühlings-
anfang ein blauer Himmel über der Erde ſteht und der Duft
von Veilchen und anderen Frühlingsverkündern unſere Zimmer
erfülle. Denn heute gilt es mehr als je: Die Vorfreude
iſt das beſte an der ganzen Sache!

Das moderne Tanzkleid
Von- Gertrud Lenning.

In der Roſe von Stambul hheißt es bekanntlich: Ach nur ein
Walger darf es ſein, ach nur ein Walzer ja der führte ſo recht
in den fröhlichen, ſeligen Himmel hinein. Jetzt hüpft die
Jugend in den ſiebenten Himmel des Tanzes: ſie tanzt FoxTrott. Alſo wenn man heute auf der Höhe ſein will, ſo Feigt es

in erſter Linie FoxTrott lernen, und dann das neue Kleid be
ſorgen. Das Tanzkleid von 1919/20 hat ſo wunderſchöne Linien,
ſo veizende Materialien, daß es eigentlich nicht ſchwierig ſein
ſollte, r jede tanzluſtige Seele etwas Paſſendes und Reizendes
zu finden.

Erſtaunlicherweiſe ſieht man in dieſem Jahre auf allen
größeren Geſellſchaften nicht das frither ſo beliebte und armutige
Bild der hellen und farbenfrohen Kleider, die ſich ſo reizend von
den Uniformen und ſchwarzen Kleidern der Herrenwelt ab
hoben, ſondern ſelbſt der eleganteſte und größte Ballſaal macht
heute einen ziemlich dunklen und ruhigen Eindruck. Für Jungund Alt iſt fhwars die Modefarbe, zwar nicht offiziell,
denn die großen Modell- und Konfektionshäuſer bringen die ent
zückendſten Kleider in den hellen Farben, aber in der Praxis
ſieht man überall ſehr viel ſchwarz. Natürlich in duftiger Weiſeverarbeitet und aus Tüll mit blitzenden Perlen und Joldbeſticten

Spitzen, langen Jetfranzen und Flittergarnituren.
unſere Nachbarländer ſich nicht genug tun können in der Bunt-
heit und vor allen Dingen in der ſchimmernden Pracht von
Gold und Silber, iſt es erfreulich, daß man bei uns nicht allzu
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laut wird in der Mode. Allerdings trägt man auch in unſern
eleganten Kreiſen ſchon das ſo viel beſprochene große Dekolleté,

m

Die neue Silhouette des Kleides

Von Gertrud Lenning.
Es Reg in geradezu paradoxer Reiz in der Tatſache, daß

ch die bauſchige Hüfte und die lange Taille des leichtlebigen
ehnten Jahrhunderts jetzt in dieſer ſchweren Zeit bemerkbar

Die Richtung hat aber ihren Einzug in ſo gemäßigter
und wohl abgewogener Weiſe gehalten, daß ihr letzter Ausdruck
derjenige vollendeter Grazie und leichter Clegang ſein wird. Die
gerade Linie hat uns ſehr lange gefallen. Sie war ſo außer-
ordentlich kleidſam und logiſch, daß ſich die Damenwelt nur ſehr
hangſam von ihr trennt. Die Sehnſucht nach Abevechslung aber
wiegt ſchwerer als alle anderen Gründe, und man ſieht heute
mit jeder Woche die neue Mode mit weitem bauſchigen Rock und
duftigem Seiden- und Tüllgerieſel ſeßhafter werden. Es wird
wecht mehr darüber disputiert zu werden brauchen, ob die weite
MNede kommt; ſie iſt ſchon da.

Hie Jdee der Raffung oder Drapierung kann ſich in reizen
der Weiſe von jeder Dame verwirklichen laſſen, wenn ſie ge
nügend Verſtändaris für das Wollen der Mode hat. Zunächſt iſt
die bnappe ſchlanke Taille, die man ſeit einer Reihe von Jahren
beliebt, ſtreng modern. Sie bleibt jugendlich und kleidſam und
ihre Schlichtheit iſt der notwendige Kontraſt zu dem reich gar
nierten Rock. Selbſtverſtändlich wird zu dem neuen Rock wieder
ſehr viel Stoff verwendet, was ſelbſt durch die Knappheit und
Sparſamkeit für die Taille nicht wett gemacht werden kann.
Anderſeits ſind ſo viele Möglichkeiten für die Neugeſtaltung und
Auffriſchung des Rockes gegeben, daß man ſehr leicht weniger
neue Materialien, alſo auch alte dafür verwenden kann. Die
Mode geſtattet die größte Fantaſie und Freiheit. Sie iſt um
ſo reizvoller, je mehr ſie ſich von dem Sklaviſchen entfernt. Wer
alſo nur über genügend durchſichtigen Stoff ſagen wir Tüll

verfügt, kann ſich der allerneueſten Mode anpaſſen. Das
Unterkleid bleibt futderähnlich eng und nur das Ueberkleid nimmt
die neue bauſchige Form an. Die praktiſche Hausfrau, die gleich
zeitig eine geſellſchaftlich bevorzugte Stellung genießt, wird die
neue Form n durch in die Seitenteile eingeſetzten „Waſſer-
jall“ mit machen. Es iſt nur bei dem in das Seitenteil einge

ten Stück Stoff zu beobachten, daß ſich der Rock nach unten
f jeden Fall verjüngt und die Weite nur in der Hüftegegend

eibt. r bequem und hübſch läßt ſich auch ein glattes, enges
Kleid moderniſieren, wenn man breite Stoffſtreifen, Schalenden
eder Bandſchluppen zu beiden Seiten drapiert. Man legt in

oder drei Etagen dieſe ungefähr 30--40 Zentimeter breitenn W h dann Keſchnak gcnligt chentugll

wenn auch natürlich noch nicht ganz in der häßlichen Uebe
treibung wie unſere feindlichen Nachbarn. Die ermelloſigten
hat ſich dagegen doch recht eingebürgert. gkeit

Wer alſo außer dem ſchönen ſchwarzen Kleide irgendet
andere Farbe wählen möchte, wird nicht in Verlegenheit kommen
Die metalliſchen Stoffe und die metalliſierten Tülle, die e
als Ueberwurf über feine Farben wählt, wirken wirklich ſehr e
Oft genügen ein breites Goldband, .uer um die Taille Welen
und ein paar Ketten für den oberen Teil des glei
Roſa in ziemlich kräftiger T5nung mit einem nicht allzu h
Blau ſieht ſehr ſchön aus für eine Blondine. Brünetten wählen
zweckmäßig hellblau oder auch braun mit gelb oder Gold an
Tanzkleider, die Anſpruch auf größere Eleganz machen, und e
in der modernen Richtung voranſchreiten wollen, haben die wegt gindiſe
ausladende Hüfte, die teils durch reiche Tülldrapierung, en t
durch geſchickte Raffungen hervorgerufen wird. Es bleibt i
Zweifel darüber, daß ſich die feſteren Stoffe wie Taffet i Das i
Brokat, ganz vorzüglich für drapierte Röcke eignen. Man ſed
daher ſehr viel mit großen Muſtern beſtickte Kleider, und v Aber w
fängt auch an, die breiten Röde durch allerlei andere Veſäte m Sinnlo
Spitzen zu garnieren, mit Blumenſträußen zu beſticken und m
künſtlichen Blumen zu beleben. Ueberhaupt hat die künſtlich völkerb
Blume wieder vollen Zutritt zu allen Geſellſchaften größere
und kleineren Stils. Die ſchlichte Wickeltaille, die ſonſt keiner

Her mBeſatz verträgt, ſchließt an der Seite mit einer farbenfreudig
Blume ab; ja ſelbſt ganze Leibchen aus Blumen ſind ſchon
tragen worden. Das Tanzſtundenkleid, welches unſe
jungen Damen ſo außerordentlich intereſſiert, und welches i

Und d

das junge Herz und ſeine erſten Erfolge auf dem Parkett viele Deutſch
wichtiger iſt als für dieſelbe Dame in ſpäteren Jahren das toſt
barſte Gewand, hat auch in dieſem Jahre ſo reizende Ah danken
lungsmöglichkeiten, die ſich der neueſten Moderichtung Deutſch
ſchließen, ohne die zarte Jugendli-chkeit der goldenen Siebzehn zu
öberlaſten, daß jeder Backtiſch in einem ſolchen Kleide unbedingt
ſchön ſein muß. Am meiſten trägt man für jngendliche Kleider
Chinakrepp in den zarten weißen und hellen Tönen. Der Hals.
ausſchnitt bleibt denkbar ſchlicht, meiſt rund, und hat für gewöhn
lich nur einen kleinen Durchbruch aus Handſtick. Dieſer Hand.
ſtick und die reichen Handhohlſäume, die faſt ausſchließlich die
Garnierung bilden, bi ein erfreuli-ches Zeichen für die ge
diegene Qualitätsarbeit unſerer Konfektion. Die Aermel ſind

Vo ein

Hinſchof
Krache

Die Jhr

teils offen, teils mit Durchbruch garniert, mit kleinen Grelot
verziert uſw. Die moderne Linie der verbreiterten Hüfte wird d z Pan ſolchen Kleidern meiſt dadurch ausgedrückt, daß man an d a
Seitennähten kleine Flügel, Tüten und Falten ausfallen läßt
die aber ſelbſtverſtändlich die untere Weite, oder beſſer geſagt
Enge des Röckchens nicht in Frage ſtellen; denn unter allen Um
ſtänden bleibt der eigentliche Rock am unteren Saume immer
noch ziemlich kurg und eng.

Arbeit am Kleid.
Rohſeide waſchen. Rohſeide läßt ſich in warmem Waſſer

ſehr gut mit reiner Kernſeife waſchen, und ſie wird getrocnetebenſo wie Leinen und alsdann gebügelt. Auf gleiche Weiſe läßt

ſich auch Körperſchweiß aus der Rohſeide entfernen, ſofern er
noch nicht derart eingedrungen iſt, daß das Gewebe davon hart
geworden iſt. In dieſem Fall müſſen dem warmen Waſſer einige
Tropfen Eſſig beigefügt werden. Dieſe harten Stellen betupft
man mit dieſer Flüſſigkeit ſo lange, bis ſie weich geworden ſind
und wäſcht dann den ganzen Gegenſtand in warmem Waſſer aus

Schutztücher für futterloſe Bluſen. Um feine Tüll, Batiſt-
Wollſtoff- und Seidenbluſen ohne Futter vor dem allzuraſchen
Unſauberwerden durch Abſonderung der Haut zu bewahren,
hefte man ihnen r r ein, vie man, ringsum
geſäumt, dem Ausſchnitt Bluſe gegenheftet. Einige Stiche
im Rücken und auf der Bruſt halten dieſes praktiſche und aus
wechſelbare Satteltuch unſichtbar B.Regenmäntel waſſerdicht machen. Das einfachſte Verfahren,
Leinenſtoffe waſſerdicht zu imprägnieren, iſt die Anwendung von
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eſſigſaurer Tonerde. Zu dieſem Zweck werden 60 Groemm eſſig a
ſaures Blei und 60 Gramm ſchwefelſaure Tonerde, jedes für ſich W
in je 1 Liter Waſſer gisſt. die beiden Löſungen gemiſcht, und nach e vom V
dem Entfernen des Niederſchlags wird das Gewebe mit der er I ken Ge
haltenen Flüſſigkeit imprägniert. Das geſchieht durch mehrfaches I lndes au
gründliches Beſtreichen oder durch Eintauchen in die Flüſſigkeit, M pfähle hin
und zwar ſo lange, bis dieſe den Stoff durchdrungen hat. Nach Wiyſtall, a
her wird an der Luft getrocknet, wobei ſich die eſſigſaure Tonerde kildungen
zerſetzt und freie Eſſigſäure entweicht. Es bildet ſich baſſſch m aber
eſſigſaure Tonerde auf der Faſer, die dem Gewebe die Fähigkeit Stverleiht, Waſſer abzuſtoßen, als wäre es mit einem Fettüberzug große Staa
verſehen. Eine Firma, die ſich ausſchließlich mit der Jmpräg et große
nierung von Tertilſtoffen befaßt, iſt die Firma Millerain I Verufs in
G. m. b. H., Mühlenbeck bei Berlin. E. P. von angeb

e MEefem Em
auch nur eine Schluppe; die franſenbeſetzten Enden bleiben zu
beiden Seiten flatternd. Der ungleiche Saum des Kleides wird
durch ſolche Arrangements gern geſehen und betont. Bei
wollenen Kleidern genügt es ſchon, abſtehende Abnäher zu
arbeiten, die ein kleinwenig die Tonnenform markieren. Die
Weite und Fülle der Ellypſe bleibt der Geſtalt und dem Geſchmack
der einzelnen Dame überlaſſen.

Für jugendliche Kleider Neues und Anmutiges zu erfinden,
iſt eigentlich heute keine Kunſt. Jn Form und Schnitt weichen
die Modelle ſo gut wie gar nicht von denen der Erwachſenen ab.
Ein duftiges Tüllkleid in braun mit Gold oder ſchwarz mit Flit-
tern und Perlen wird von der Mama für die Tangſtunde derälteſten Tochter genau kopiert. Nur die Farbe mag ch ändern.

Hellblau, hellgrün, roſa, alle duftigen telltöne, mit bunten
Bändern, weißen Perlen und Blumen ſind allerliebſt. Jm Stile
des achtzehnten Jahrhunderts tritt das Streubukett, das anmutig
über die Tüllgerieſel verteil iſt, wieder auf. Das Leibchen aus
glatter, weicher Seide oder feinem Goldſtoff ohne Kragen, nur
mit glattem Ausſchnitt, hat einen duftigen Tüllrock, der ſeitlichmit Blumen in abſtechender Farbe ſehr modern find alle
gelben, orangefarbenen und rötlichen Töne gerafft iſt.

Der Gürtel iſt bei dieſer betonten Taillenlinie wieder zur
vollen Geltung gekommen. Meiſt wählt man ſchmale Metall
bänder oder für elegantere Kleider ſolche in bunten Steinen, auch
Stahlperlen, kurz etwas Glänzendes, Prächtiges. Aus kleinen
roten Galalithringen, die durch Hökelei oder Schnur verbunden
ſind, macht ſich jede Dame einen reizenden modernen Gürtel für
das neueſte dunkelblaue Gabardinekleid. Auch breitere Bänder,
um den Körper gewickelt, bilden oft die ganze Taille.

Jedenfalls haben wir die Genugtuung, daß die Mode durch
ihre reizvolle Vielſeitigkeit auch ohne lange Schneider
vrechnungen ein Mitgehen geſtattet.

Das bei den heutigen Seifen notwendige „Chloren“ der
Wäſche unſchädlich zu machen. Das immer teurer werdende Fett
macht auch gute fettreiche Seifen zur Reinig der Wäſche
immer teurer. Ja, es will den Hausfrauen erſcheinen, als ſei
unſere Wäſche nach Gebrauch der jetzigen Seifen nicht mehr ſo
ſchön weiß und klar wie früher, und wir freuen uns auf das
Frühjahr, wo ſie unter dem Einfluß von Licht, Luft und Sonne
wieder ſchön gebleicht wird. Freilich hat gar manche
Hausfrau nicht die erwünſchte Gelegenheit, im
reien zu trocknen, werden doch in den Großtädten die Trockenplätze immer ſeltener. Da iſt ſie dann, i
e ihrer Wäſche wieder einmal „Grund“ verleihen, wie man zu
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angewendet, kommt man damit auch zum gewünſchten Ziel
wenn man das nachſtehende Verfahren anwendet. Man darf
alſo nicht nur auschloren, ſondern muß auch „Antichlor“ d.
ein Gegenmittel gegen die zerſetzende Wirkung des Chlorkalkb
anwenden. Nachdem man den Chlor am Tage zuvor mit kocden
dem Waſſer aufgelöſt und durch ein dichtes Tuch gegoſſen, fügt
man von der Löſung nach Wunſch dem Spülwaſſer zu, legt die
vergilbte Wäſche, hinein, deckt ſie zu (da ſie im Dunklen beſſer
bleicht), überläßt ſie ſich ſelbſt ſolange, bis ſie ſchön weiß er
ſcheint, was meiſt in kurzer Zeit der Fall iſt. Nun hat man in
zwiſchen das Antichlormittel und zwar auf ungefähr 65 Eimer
Chlorwaſſer, für 10—-15 Pfg. unterſchwefligſaures Natrium in
reichlich 1 Liter Waſſer, das kochendheiß ſein muß aufgelöſt
Dieſes gießt man nun zum Bleichwaſſer mit der Wäſche wo
durch deſſen ſchädliche Wirkung auf die Gewebe aufgehoben
wird. Nachdem man alles gründlich damit durchſpült, läßt man
das Ganze noch etwa 10 Minuten ſtehen, ſpült in i
Waſſer wie immer und hängt zum Trocknen auf. Man wi
nun die Wäſche ar und blütenweiß finden und iſt zugleich
gang ſicher, daß ſie in ihrer Haltbarkeit in keiner Weiſe deein

trächtigt wurde. H. N.
Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur. Obandes für Deutſche Frauenkleidung und Frauenku

Schriftleitung: Klara Sander, Elſe Wirminghaus, e
in Köln. Verlag der G. Braunſchen Hofbuchdruckerei
Karlsruhe. Jährlich 4 Hefte in Hoch-Quart mit
weichen r Zeichnungen auf Kunſtd
papier, ſowie nittmuſterbogen.Mit dem neuen Jah wird die Zeitſchrift unter a

Titel „Deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur p
Sie ſoll der Zeit entſprechend weiter ausgeſtaltet und u
werden und auch in der äußeren Ausſtattung ein mehr kün

des Ver

leriſches Gepräge haben. Vierteljährlich ſoll ein Heft in e vorher
weitertem Umfang mit zahlreichen künſtleriſchen üner dur
und reichhaltig ausgeſtattetem Schmttmuſterbogen v u atiſchen
Durch die Preisſteigerungen im Druckgewerbe wird auch
Preis der neu ausgeſtatteten Hefte höher werden müſſen. Troz
dem oder gerade wegen dieſer Erweiterung des Jnhaltes in
Zeitſchrift, die jede ſchlichte und ehrlich deutſche Frau r
ſollte, zu empfehlen. Das Dezemberheft brachte neben 9 e
Abbildungen u. a.: Von körperlicher Erziehung und Arm n
dienſtjahr Etwas vom Schmuckg unſerer Wohnungdes Mädchenturnens II Unſere wirt

i Dienſte der Allgemeinheit
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Sinon“) Wilſon
gindiſch erſchien mir, dem Knaben, die Fabel von Trojas

Beliſtung,
gas in dem hölzernen Pferd ſelbſt zog den Feind in die

urg.
Aber was hab' ich erlebt? Was ſah ich am eigenen Volke?
Sinnlos, von Schurken beſchwatzt, brach es die

ehr.
völkerbund klang es von drüben, Verbrüderung, weg mit

dem Kaiſer,
ger mit der Flotte, nur ſchnell, Frieden gibt's, Freiheit

und Brot!
Und das Dümmſte geſchah, das Dümmſte, es wurde

Ereignis:
Deutſchland vertraute dem Feind; das nennt man

d Demokratie.dankend zogen zum Dom die Lords ſamt ihren Gemeinen:
Deutſche hatten den Dolch Deutſchland in Rücken gerannt.
Vo einſt Krimhild das Kreuz hinſtickte dem r im

iele,
ginſchoß, von Wilſon gelenkt, Hödur, der Pöbel, den Pfeil.
Krachend ſtürzte das Reich, das Deutſche, das liebe, in

Trümmer.
Die Jhr ſo blöde und blind, Fluch Euch, in Ewigkeit Fluch!

Wieland.
e edas Vaterland in dem deutſchen Drama

Von E. A. Georgy.
2. Prinz Friedrich von Homburg v. H. von Kleiſt.
Dieſes Drama iſt die große Dichtung des Vaterlandes

n ganz beſonders ausgezeichneter Weiſe. Der Große Kur-
fürſt iſt das Vaterland; das Vaterland ſtellt ſich in Friedrich
Pilhelm dar. Den hat die Geſchichte wegen ſeines genial
ſhöpferiſchen Schaffens, durch das er der Gründer der bran
ſenburgiſch- preußiſchen und dadurch der deutſchen Staats
nacht geworden iſt, den „Großen Kurfürſten“ genannt. Jn
äner Zeit wilder Zerriſſenheit ſtellte er mit ſeiner Schöpfung
ſinen engeren und weiteren Volksgenoſſen den einzig be
datenden Wert des Vaterlandes in ihr Leben hinein als
einen unverlierbar köſtlichen Beſitz. „Kennſt du nichts
höhres, Jungfrau, als nur mich? Jſt dir ein Heiligtum
z unbekannt, das, in dem Lager, Vaterland ſich nennt?“
nd Natalie in der Jnſpiration des edlen Weibes: „Das
haterland das du uns gründeteſt, ſteht, eine feſte Burg,
nein edler Ohm: das wird ſich ausbauen herrlich, in der Zu
knft, erweitern, unter Enkels Hand, verſchönern, mit Zin-
uen, üppig, feenhaft, zur Wonne der Freunde und zum
Echrecken aller Feinde.“

Und alſo geſchah es! Denn da zeigte es ſich ſternen-
har: eine wahrhaft weiſe, maßvolle Staatskunſt wirkt, wie
ſe vom Vaterlande einzigen Antrieb nimmt, die großen
hurken Gedanken und reinen tüchtigen Gefühle des Vater
lndes aus, wirkt vaterlandsbildend weit über die Grenz-
pfähle hinaus. Das Land und ſeine Staatskunſt iſt ein
Kiyſtall, an welchen andere, ſtammes und wahlverwandte,
kildungen anſchließen. Die große Staatskunſt hoch in Ehren!
Nun aber die Perſönlichkeit, welche das Vaterland und dieſe
große Staatskunſt in ſich und durch ſich darſtellt. Ein wahr
haſt großer Herrſcher, von der Majeſtät und Würde ſeines
derufs in jeder Faſer ſeines Geiſtes und Gemütes erſüllt,
von angeborenem Adel der Seele, von großer Denkart und
efem Empfinden. Das Bild der Harmonie teils ange
horener, teils erworbener Eigenſchaften. Ein Fürſt von
Jark und Kraft, zäher, in ſich gefeſtigter Energie, von tieſſter
kinſicht in die Notwendigkeiten und Forderungen ſeines
Staates und in die Mittel und Wege zur Erreichung großer
n darum ein Fürſt von höchſtem Wollen und Voll
tingen. Jn allen Lagen dieſer Handlung insbeſondere und

as iſt der Herrſcher, welcher das Vaterland iſt.
In zweifacher Beziehung hat dieſer große Menſch ſein

es vaterländiſches Denken und Empfinden zu bewähren.
n äußeren Feind, die Schweden, die ſengend, raubend,

vordend in der Heimat hauſen, in großer Feldſchlacht aus
n Land zu ſchlagen und dem Geſetze Achtung zu verſchaffen

n eigenen Volksgenoſſen. Denn Prinz Friedrich von
mburg hat, in einer ſtarken Benommenheit ſeines Geiſtes

T die Folge ebenſo ſehr eines der Paroleausgabe unmittel-
l vorhergegangenen krankhaften Mondwandelganges wie
wer durch die Liebe zur Prinzeſſin von Oranien erzeugten
Hiatiſchen Stimmung bei der Schlachtplanausgabe ſeinen
eigen Anteil als Befehlshaber der geſamten Reuterei

rhörk, und, „die Ordre nur vom Herzen nehmend“, ent
gen dem ausdrücklichen Befehl des Kurfürſten zu früh in

ng der Bataille eingegriffen und damit deren Aus-
e vorerſt ſtark gefährdet, jedenfalls durch Umſturz des
vhldurchdachten Planes ſeines Herrn dieſem den „Sieg ſehr

Var bekanntlich der Gri der die Trojaner übere

nete

gekränkt“. Das Kriegsgericht, vor das der Kurfürſt ſeinen
Günſtling ſofort ſtellt, verurteilt den Prinzen zum Tode.
Nun ſucht das geſamte Offizierkorps durch eine ſtarke Bitt-
ſchrift die Begnadigung ſeines Lieblings zu bewirken, ein
Vorgang, der, ſchon nach dem wilden Geiſt der Zeit höchſt
bedenklich, nach allen begleitenden Umſtänden vom Feld
marſchall Dörfling ſelbſt als „Rebellion“ bezeichnet wird:
„aus ſeiner Haft ihn mit Gewalt zu befreien.“ Und der Ge
treue rät: „Schick ihm, wie er's zuletzt verdient, ſein Schwert
zurück: du gibſt der Zeitung eine Großtat mehr und eine Un
tat weniger zu melden.“ Aber der Kurfürſt bleibt zunächſt
feſt: „Er iſt jedwedem Pfeil gepanzert.“

Wir wiſſen bereits genug. Umwelt: das Vaterland mit
einer wilden feindlichen Soldateska auf ſeinem geſegneten
Grund und Boden. Da liegen die Cefilde mit ihren Dörfern
und Gärten, Aeckern und Wieſen in dem Morgenglanze der
heißen Juniſonne im Heile des Herrn 1675. Dort eine
Gruppe von Hügeln und Senkungen, tüchtig im Fleiße der
märkiſchen Kraft und Ausdauer, denn noch ſah das Land am
Rhyn den Feind nicht. Wenige Stunden, und Hof und
Scholle nur Aſche und Blutlache. Denn die Schlacht um
Sein und Nichtſein des Vaterlandes wird geſchlagen am
Halme der Heimat. Und der Feinde Feldherr, der erprobte-
ſten einer, gelehrig, vielerfahrener Schüler, faſt Meiſter nun
mehr, des Oltmeiſter-Schlachtenlenkers Guſtav-Adolf. Doch
der Herrſcher des Landes iſt ſelbſt auf dem Plan, entwirft
den Angriff mit tiefer Einſicht und weitausſchauender Weis-
heit und ſein wunderbar bezwingender Blick des ſtahlklaren
Auges, ſo ganz Gefühl und Gedanke des Vaterlandes wider
ſtrahlend, führt die Seinen, die ganze machtvolle Perſönlich-
keit in Mark und Kraft und Vertrauen zu ihrem Gott und
ihrem Recht, führt ſie zum Sieg. Sieg! Welch' Jubelwort,
weckt eine ganze Symphonie von rauſchenden Jubelgefühlen
und harmoniſch klaren Frohgedanken. Sieg! Wer ihn an
ſeinen Schlachtenwagen ſpannt und bannt. Welch Götterglück!
Die Glocken künden Befreiung vom Feinde. Sieg!

Sieg und doch Gerichtstagl! Der Ferrſcher oder
der Feldherr, einerlei ob Sieger oder Verlierer, mag das Ge
richt beſtellen, das Kriegsrecht waltet in dem abgezirkelten
Gebiete Beruflichen, der Taktik und Strategie. Und das mag
ſo ſeinen Zweck erfüllen. Doch wenn das Volk nach ver
lorenem Krieg aus tiefſtem Falle nach Unterſuchung und
Gericht brüllt, womöglich unter dem Drucke der ſiegreichen
Feinde, zur Aburteilung angeblicher „Schuldiger“, 's iſt ein
Beweis dafür, daß ſie vorerſt noch, weit vom Wiederaufbau
fern, im Sumpfe wühlen und die Gewöhnlichkeit von des
Strahlenden und des Erhabenen Abfall gemächlich ſeine Maſt
betreibt. Sieg und doch Gerichtstag. 's iſt der
uralt ewige und in immer neuen Verkleidungen immer
wieder junge Konflikt zwiſchen Geſetz und Empfindung,
zwiſchen dem aus dem gegebenen, genommenen Maß und
ſeiner Notwendigkeit und der freien Regung des Herzens.
Dura lex, ſed lex. Die Szene wird zum Tribunal. Denn
nicht nur Prinz Friedrich von Homburg erſcheint vor dem
„Kriegsrecht“, alle Perſonen dieſer Handlung machen ſich zu
Angeklagten dem einen einzigen gegenüber, der einſam und
allein feſt, ſtark und maßvoll vertritt das große heilige An-
liegen des Vaterlandes. Denn bei und mit dem, was die
anderen alle wollen, kann das Wohl des Vaterlandes nicht
gedeihen.

Sie wollen die Begnadigung des auf Grund der Kriegs
artikel wegen ſeines gegen die ausdrückliche Ordre zu frühen
Eingreifens in die Schlacht bei Fehrbellin zum Tode ver
urteilten Prinzen Friedrich von Homburg durch eine Ge-
ſamtvorſtellung von dem Kurfürſten erzwingen. Jhre
Empfindungen für den allſeitig ſehr beliebten Prinzen leiten
ſie bei dieſem Schritte. Auf Grund dieſer ſtarken Empfin-
dungen verſucht ihr Führer und Sprecher, Oberſt Kottwitz,
des Prinzen Verfahren während der Schlacht bei Fehrbellin
zu rechtfertigen, mindeſtens in einem ſehr günſtigen Lichte
erſcheinen zu laſſen. Von ſeinem Herrn glänzend widerlegt
und überzeugt, daß mit der ſtrikten Einordnung des Prinzen
in den Schlachtplan die gänzliche Vernichtung des feindlichen
Heeres und eine ſofortige reſtloſe Befreiung des Vaterlandes
erreicht worden wäre, meint auf einmal Oberſt Kottwitz, es
ſei der „Stümper Sache, des Schickſals höchſten Kranz er
ringen zu wollen.“ „Was liegt dir dran, ob der Feind
zwei Wochen noch erſchöpft im Sande liegt und die Wunden
heilt?“ Und ebenſo optimiſtiſch-burſchikos ſchließt er: beim
zweiten Zuſammentreffen jagen wir den Feind in die Oſtſee.
Dieſes auffallend, vielleicht allerdings nur ſcheinbar, geringe
Verſtändnis für den ganzen ſtrengen und bitteren Ernſt der
Lage des Vaterlandes zieht dem Getreuen, der das alles aus
einer reinen Frobentreue für den verehrten und geliebten
Prinzen unternimmt, eine ebenſo ſtrenge als tiefgründige
Abweiſung von ſeinem oberſten Kriegsherrn zu. Sie offen-
bart weit über den eigentlich militäriſchen Gehalt des Falles
den ganzen Adel der Geſinnung und die reine Größe, wie
die in ſich gefaßte Gehaltenheit dieſer hohen Herrſcherſeele.
Nachdem er ihm die Macht des Zufalls in ſeinen auf betrüg-
lichem Grunde errichteten Vorausſetzungen aufgerückt, ſchſteßt
der Große Kurfürſt: „den Sieg nicht mag ich, der, ein Kind
des Zufalls, mir von der Bank fällt; das Geſetz will ich, die
Mutter meiner Krone, aufrechthalten, die ein Geſchlecht von
Siegern mir erzeugt.“ Nun erfolgt jener langatmige Erguß
des ſturmerprobten Alten, in dem wir auch nicht eine Zeile
miſſen möchten. Gleich im Anfang folgt der polternde
Reitergeneral dem Drang, den, ihm unßewußt, das große
Wort des Herrn vom Geſetz ihm ausgelöſt, und ſetzt gleich
als einen einzigen Kryſtall das Vaterlond, die Krone und die
erhabene Perſönlichkeit des Herrſchers, deſſen Hanpt fie trägt.
Und nun fließt von der beredten Lipve des wackeren Alten
ein Silberſtrom der Rede zum Preiſe der Macht der Empfin-
dung, ein jeder Satz ein Reiterregiment, das ſtürmend auf
den Feind ſtürzt. Und in dem Konflikt zwiſchen Geſetz und
Empfindung entſcheidet, was doch noch über dem Geſetz ſteht:
das Vaterland, das ſpricht er in ſeiner holterdipolter Weiſe
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nicht aus. Aber, nachdem er am Anfang ſeiner Rede den
köſtlichen Kryſtall VaterlandKrone- Herrſcher geſetzt, ſchließt
er: „und träf ich morgen am Todestag des Prinzen
gleichfalls unberufen den Sieg, wo irgend zwiſchen Wald
und Felſen, mit den Schwadronen an, bei Gott, ein Schelm
müßt ich doch ſein, wenn ich des Prinzen Tat nicht munter
wiederholte. Und ſprächſt du, das Geſetzbuch in der Hand
„Kottwi du haſt den Kopf verwirkt!“, ſo ſagt' ich: das
wußt' ich, Herr; da nimm ihn hin, hier iſt er Das
wirkliche Gold unter dieſem Ueberſchwang der Rede hat ja
der Große Kurfürſt ſelbſt, noch ehe der Gedanke der Bitt
ſchrift von den kleineren Geiſtern empfangen ward, aus
feinem großen Herzen in die Tat ausgemünzt. Und ſo kann
er mit der feinen Jronie des überlegenen Geiſtes Kottwitz
ſcheinbar recht geben, im übrigen auf Homburgs Erſcheinen

verweiſen. (Schluß folgt.)
Der Deutſche im Arteil der Kranzo en

Von Joſ. Frank.
Schon im 18. Jahrhundert hatte man in Frankreich den

Wert des deutſchen Soldaten erkannt. Von da ab wirbt
jeder franzöſiſche König deutſche Söldner für ſein Heer; im
16. Jahrhundert ſind es bereits über 20 000 und im Dreißig
jährigen Krieg errichtet man ſogar eigene deutſche Regi
menter, ſo ein Regiment Sachſen, ein Regiment Royal Alle-
mand und andere. Die haben den Franzoſen hervorragende
Dienſte gegen ihr eigenes Vaterland geleiſtet! Und deutſchen
Prinzen, wie einem Bernhard von Weimar, galt es als be
ſondere Ehre, Regimenter deutſcher Söldner gegen Deutſche
führen zu dürfen. Dieſe derben Kriegsvölker, zum größten
Teil Abenteuerer, waren Jahrhunderte lang die einzigen
Deutſchen, die die Franzoſen zu ſehen bekamen. Jhre wil-
den Sitten, ihre raſch auflodernde Raufluſt mußten gerade
keine günſtigen Eindrücke in der franzöſiſchen Volksſeele
hinterlaſſen, aber ſie waren um ſo tiefer, und ſie haben ſich
verewigt in der franzöſiſchen Sprache. Das Wort „bran-
ſchatter“ (brandſchatzen) iſt zwar jetzt verſchwunden, aber
heaume, der Helm mit Viſier, boulevard, das Bollwerk,
breche, die Breſche, beffroi, der Belfried, butin, die Beute,
ſind heute noch gebräuchlich. Der Ruf deutſcher Trinkfeſtig-
keit hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten in Wörtern,
wie trinquer, das noch Rabelais in unſerem Sinne ge
brauchte, heute aber anſtoßen bedeutet, in chope u. a.

Der vornehme Deutſche des Mittelalters galt im Aus
lande als ſtolz, durch den Verfall des Reiches im Dreißig-
jährigen Krieg büßte er aber ſeinen Nationalſtolz ein. Die
Reformation machte auf das romaniſche Ausland, das im
alten Glauben verblieb, einen ungünſtigen Eindruck. Man
hielt den Deutſchen für einen Abtrünnigen, den man haſſen
und verachten müſſe. Und während Deutſchland an den
furchtbaren Nachwehen der 30 jährigen Kataſtrophe dar-
niederlag, blühte Frankreich empor zu ſtrahlendem Glanze.
Die jungen deutſchen Edelleute, die man ohne Welterfahrung
nach Verſailles ſandte zur Erlernung höfiſcher Sitten, be
nahmen ſich oſt linkiſch; die franzöſiſchen Offiziere, die von
den deutſchen Kriegsſchauplätzen kamen, gefielen ſich in Anek-
doten über die Art der Deutſchen, ihren gierigen Appetit
und ihre Völlerei. Wenn St. Simon, der Hofchroniſt Lud-
wig XIV., eine Prinzeſſin als plump und ungeſchickt ſchil
dern will, dann nennt er ſie den Ausbund einer Deutſchen.

Die Deutſchen hielten ſelbſt ihre Sprache nicht mehr
heilig; die „Alamoderei“ ſprach eine Art Eſperanto, aber
nicht Deutſch. Auch des Staatsphiloſophen Jean Bodins
klimatiſche Theorie, nach der im Norden nur plumpe Klötzig
keit zu Hauſe, im Süden göttliche Leichtigkeit, hielt ſich Jahr-
hunderte hindurch zuungunſten der Deutſchen. Erſt Emi-
granten, die nach Deutſchland kommen, bemühen ſich, ihre
Landsleute mit dem geiſtigen Deutſchland vertraut zu
machen. Sie gaben 1720 eine „Bibliotheque germanique“
heraus, in deren Einleitung es heißt: „Man kann ruhig be-
haupten, daß Deutſchland ebenſo reich iſt an Geiſtesmenſchen
und Gelehrten wie irgend ein anderes europäiſches Land.
Mochten auch deutſche Philoſophen, wie Leibnitz und Wolff,
Mitglieder der Academie des ſeiences werden, das waren
Ausnahmen. Das auf ſeine Kultur eingebildete franzöſiſcheVolk hielt es der Mühe nicht für wert, ſich mit ſeien Nach

barn zu beſchäftigen. Noch um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts ſchreibt Mauvillon, der viel in Deutſchland gereiſt
war: „Nennt mir einen deutſchen Dichter, der aus eigener
Kraft ein Werk von einigem Ruf geſchaffen! Jch wette, daß
ihr das nicht könnt.“ Und Bourdelot ſchreibt noch 1743 über
die deutſche Muſik, daß ſie „hart und ſchwerfällig“ ſei. Und
das trotz Bach und Händel!

Allmählich verſtummt das dumme Geſchwätz. Friedrich
der Große beginnt zu intereſſieren, gefeiert, ja geliebt
werden. Er gilt als Heros trotz des Hiebes von Roßba
Heldengedichte wie die „Pruſſiade“ Theaterſtücke, wie die
„Auberge du grand Frederic“ werden ihm gewidmet. Noch
unter dem Directoire herrſcht eine gewiſſe Pruſſomanie, und
bis zum Jahre 1848 ſtand in der Nähe der großen Boule-
vards ein Haus, das Friedrichs Bild trug und ſeinen Namen
führte. Der aufblühenden deutſchen Literatur erſtehen Vor
kämpfer auf frangzöſiſchem Boden: Friedrich Melchior Grimm,
Regensburger von Geburt, Kammerſekretär des Herzogs von
Orléans, Freund Diderots und Ronuſſeaus; neben ihm ein
anderer Bayer, Michael Huber von Frontenhaufen, der früh
nach Frankreich gekommen, eine Auswahl deutſcher Gedichte
herausgibt. Und nun ſolgt Ueberſetzung auf Ueberſetzung
reiht fich eine Beſprechung deutſcher Literaturwerke an d
andere. Geßner, Klopſtock. Wieland, Leſſing, Herder, Goet
Schiller, Kant halten ihren Einzug in Frankreich. „Werth
wird ein Lieblingsbuch der Franzoſen. Die Frauen tragen
Kleider und Hüte à la Lotte die Männer gelbe Hoſen und
blane Fracks à la Werther. Der „Werthérisme“ findet
Nachahmung in Muſſets „Confeſſions d'un enfant du ſiecle“,
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in Chataubriands „Nens“, bei George Sand, bei VLamar-
tine. Schillers „Räuber“ werden das Repertoireſtück der
Revolutionsblühnen und tragen dem Dichter das franzöſiſche
Bürgerrecht ein. Allerdings hatte man die Wildheit des
Originals in zahme Bürgerlichkeit gemildert. Den größten
Srfolg auf der franzöſiſchen Bühne aber trug Kotzebue davon
mit ſeinem Drama „Menſchenhaß und Reue“. Die Jdeen
der deutſchen Dichtung zu deuten, blieb allerdings das Vor
recht weniger feingebildeter Geiſter; das Volk intereſſierte
ſich nur für das Stoffliche. Der deutſchen Muſik ebnete
der franzöſiſche Hof ſelbſt den Weg. Die Oeſterreicherin
Marie Antoinette, einſt Schülerin Glucks, wird ſeine
Gönnerin. Der Oberpfälzer wurde franzöſiſcher Hofkompo
W und als er ſtirbt, betrauert ihn Frankreich als ſeinen
Sohn.

Schon ſcheint ein Verſtehen ſich anzubahnen. Es gilt
nur dieſes erſte Band der Sympathien enger zu knüpfen.
Einer Frau war es vorbehalten, das deutſche Volk dem fran
zöſiſchen näher zu bringen: Madame Louiſe Germaine de
Stael. Sie ſchreibt ihr Buch „De l Allemagne“ voll frauen
hafter Wärme. Aber bevor es zur Volksbibel werden kann,
hat es Napoleon geächtet. Die Politik hatte wieder einmal
Menſchliches zerſtört. Heine ſuchte zwar die beiden Völker
ſich näher zu bringen, aber ſein Spott über deutſche Zu
ſtände, zu ernſt genommen, erreichte das Gegenteil. Aus
Heine haben die Franzoſen uns kennen gelernt als Kari-
katur. Und ihr Urteil über uns iſt ſo geblieben. Extreme
nur ſind wir ihnen des Lächerlichen und Häßlichen. Was
hilft es, wenn auch deutſche Dichtung feineren Geiſtern be
kannt wird? Wenn deutſche Wiſſenſchaft Bewunderer, Nach
ahmer findet? Das Volk erfährt davon zu wenig.

Da wühlt ein Krieg alle Vorurteile, die halb einge
ſchlummert waren, zu neuem Haß auf. Die republikaniſche
egirrung braucht dieſen ewigen Haß für ihre Militärpolitik.
De Hreſſe macht aus ihm ein patriotiſches Bekenntnis und
ſpeit ihn alle Tage in tauſend Formen, in Leitartikeln,
Feuilletons, Karikaturen über das Land. Nirgendswo in der
Welt iſt die Zeitung das geworden, was ſie in Frankreich iſt:
Das alleinſeligmachende Evangelium des Volkes. Der
Journaliſt iſt Gott in dieſem Lande, ſein Wort ein Dogma.
Darum weiß das Volk im Grunde vom wirklichen Deutſch
land nichts, trotz der Nachbarlichkeit der Grenzen. Darum
ſieht es in den Deutſchen, die vor dem Kriege als fleißige
Geſchäftsleute und Arbeiter Paris aufſuchten, nur Spione,
der deutſche Jmport iſt ihm nur eine andere Form teutoni-
ſcher Jnvaſion. Aus Einzelfällen macht ſeine Preſſe Ver
allgemeinerungen und vom Kulturſtand Deutſchlands gibt
ſie nur verkehrte Bilder, ſo daß es Leute gibt, die noch 1913
ernſtlich fragten, ob man in Deutſchland ſchon das Telephon
kenne. Das iſt nicht mehr Vorurteil wie einſt, das iſt
Jgnoranz; das iſt nicht mehr Karikatur, der immer noch
ein wenig Gemüt innewohnt; das iſt nichts als perverſer

aß.
Der Weltkrieg verzerrte jede Leidenſchaftlichkeit ins

Wahnſinige; die brüderliche Erde war ein Mordhölle ge-
worden. Daran hatte jener welſche Haß die Hauptſchuld.
Wird eine beſſere Welt heraufziehen? Eine verſöhnte
Menſchheit kommen? Noch iſt keine Hoffnung erlaubt. Be
vor die Menſchheit ſich nicht verſtehen lernt, wird auch kein
gerechter Ausgleich der Gegenſätze möglich ſein.

Rudolf Euckens Ruf
an die deutſche Nation

Rudolf Eucken, der große deutſche Denker, ruft die Deut
chen zur Gründung eines Bundes zur Erneuerung des
eutſchen Vaterlandes auf. Nicht um einen neuen „Verein“

handelt es ſich, nicht an die „Geſellſchaft“ wendet ſich der
Aufruf: eine neue Gemeinſchaft inneren Lebens
ſoll geſchaffen werden, und nur diejenigen ſind aufgerufen,
die es bis zum Letzten ernſt meinen mit dem Glauben an
Deutſchland, die den Mut haben zu dem größten Opfer, zur
ſchwerſten Tat: zur inneren Erneuerung des eigenen Lebens.
Denn hier tönt der Grundakkord der Fichteſchen Tatge-
danken nur von innen heraus kann die Erneuerung
unſeres Volkes kommen. Wir entnehmen dem Aufruf fol
gende Zeilen:

„Nur ein geiſtiges Wunder kann uns retten. So gilt
es, dieſen Glauben zu befeſtigen und uns gegenſeitig darin
zu beſtärken. Zugleich vertrauen wir ſowohl auf den tan-
ſendjährigen geſchichtlichen Zuſammenhang, der unſer Volk
verbindet und viel Großes bei uns hervorbrachte, als auf das
Aufſteigen einer neuen Lebenswoge, welche die Beſten unſeres
Volkes durchdringt und weiterführen wird. Der Haupt-
grund der traurigen 280 des gegenwärtigen Deutſchland iſt
rot die Vernachläſſigung der inneren Kräfte des

ebens.
Wie der einzelne Menſch ſeine volle Kraft nur entwickeln

kann, wenn er ſeine eigentümliche Art kräftig und deutlich
ausprägt, ſo muß auch das deutſche Volk ſich gründlich auf
das beſinnen, was es an Beſonderem und Weſenhaftem be
ſitzt oder auszubilden vermag. Wir ſind eigentümliche
Offenbarungen und Betätigungen der Geiſteswelt, wir
dienen dieſer um ſo mehr, je mehr wir jene deutſche Art in
nerhalb des Ganzen der Menſchheit entwickeln. Wir müſſen
Fremdes und Aeußerliches, das uns zugefloſſen iſt, von uns
abſchütteln und am Beſtand des Lebens kräftig und un
erſchrocken unſer Eigentümliches und Grundhaftes wahren,
es vollauf zur Wirkung bringen. So wollen wir unſere
Größe und unſere Stärke hauptſächlich in der Tiefe unſeres
eigenen Weſens ſuchen, wir wollen nicht bloß deutſch
ſprechende Jndividuen, ſondern charaktervolle Deutſche ſein.

Als Hauptſtücke des echten Lebens gelten uns Ethik
und Religion. Die Ethik, ſofern ſie uns eine neue
Stufe der Wirklichkeit erſchließt und daher den ganzen
Menſchen unter einer durchgreifenden Wendung aufruft;
die Religion, ſofern ſie ein lebendiges Wirken eines über-
legenen Geſamtlebens wie im ganzen der Wirklichkeit, ſo
auch beim Menſchen verkündet. Religion iſt uns weit mehr
als kirchliches Geſellſchaftsleben. Wir glauben, daß die
ewige Wahrheit ſich uns Menſchen nur auf dem Wege der
Geſchichte und in weltgeſchichtlicher Arbeit erſchließt.

Es fehlt uns eine zugleich umfaſſende und charakte-
riſtiſche Einheit des ethiſch-religiöſen Lebens. Es gilt, eine
neue, den bisherigen Arten überlegene Lebensordnung zu er
reichen. Vielleicht liegt gerade nach dem jähen moraliſchen
und volitiſchen Zuſammenbruch an dieſer Stelle eine welt

3 Aufgabe des deutſchen Geiſtes, die ihn der ganzen
enſchheit unentbehrlich macht.

Ein ethiſch religiöſer Bund iſt es, der auf der Grund
lage des erneuerten deutſchen Jdeglismus und des Glaubens
an den. Ewiakeitswart des an Volkes aufzubauen iſt.

Jn allen Orten ſollen Gruppen gebildet werden, in denen in
Vortrag und Ausſprache die Lebensanſchauungen und Ueber
zeugungen geklärt und vertieft und dies iſt die Haupt
aufgabe in und außer dem Berufe betätigt ſowie durch
Wort und Schrift verbreitet werden ſollen. Alles Gelingen
liegt an der Selbſttätigkeit der Mitglieder. Der Bund ſoll
dem Wunſche von Euckens Schülern und Verehrern zufolge
„Euckenbund“ heißen; er hat ſeinen Sitz in Jeng, wohin
Anmeldungen an Dr. Dannenberg zu richten ſind.

Graf Goetzen, Schleſiens Held
in Erinnerungsblatt zum hundertſten Todestage.

Von Georg v. Loefen.
Auf dem Schloßberge bei dem bekannten Badeorte Ku

dowa ſchaut, umgeben von hohen Tannen und Fichten, eine
kleine Kirche, allgemein Huſſitenkapelle genannt, ins Tal.
Daneben auf ſonniger Lichtung iſt ein idylliſch gelegener
evangeliſcher Friedhof. Auf einem mit einer Urne gezierten
Denkſtein lieſt man die Worte:

„Stürmiſche Meere hat er durchſchiffet,
Entuferte Ströme gedäinmt.
Heilbringende Quellen hat er für andre geöffnet.
Nicht neben dem ſtürmiſchen Meere,
Nicht an dem reißenden Strome,
Bei ſtiller, wohltätiger Quelle ſteht höher ſein Denkmal.“

Darunter ruht Friedrich Wilhelm Graf von Goetzen, der
am 29. Februar 1820, erſt dreiundfünfzigjährig, als Beſitzer
des Bades geſtorben iſt. Er gehörte zu den größten und
beſten Männern Preußens in der Zeit des Ringens gegen
den korſiſchen Eroberer, war er doch Schleſiens Held und
Reiter im Unglücksjahre 1807.

Ein Held im Unglück, deſſen Mut nichts brechen kann,
weder Mißerfolge, noch Krankheit und heimlich ſchleichender
Verrat. Getreu ſeiner Pflicht gegen Vaterland und König,
We ſeinem Eide harrt er aus, er ſteht wie ein Fels in der

randung, ſeine feurige Seele entflammt immer wieder die
Mutloſen und Müden, das Unmögliche weiß er möglich zu
machen. Ein Mann von ſtählerner Energie mit dem gütigen
Herzen eines Kindes, hochgebildet und fromm, ein preußi
ſcher Edelmann und Soldat, ſo lebt Graf Goetzen in der Ge-
ſchichte fort. Daß ſein Name neben den vielen großen, uns
heute in den Tagen des Unglücks und der Erniedrigung
doppelt teuren Helden jener Zeit ein wenig zurücktritt, iſt
nicht ganz gerecht. Schuld daran iſt vor allem ſein tragiſches
Schickſal. Jm Völkerfrühling des Jahres Dreizehn mußte
er zurückbleiben, weil er ſeine Kräfte im Dienſte des Vater
landes ſchon aufgeopfert hatte.

Jn Potsdam geboren und unter den Augen des großen
Preußenkönigs, der ſeinem Vater die Bewahrung vor Ge-
fangennahme am Tage von Kunersdorf verdankte, und als
Spielgefährte des um drei Jahre jüngeren Prinzen Friedrich
Wilhelm, nachmaligen dritten Königs dieſes Namens, her-
angewachſen, tritt der junge Goetzen ſchon mit fünfzehn
Jahren als Junker in das berühmte Leibkarabinierregiment
in Rathenow ein. Am Kriege gegen Frankreich im Jahre 1792
nimmt er nicht teil. An der Wende des Jahrhunderts tritt
er als Nittmeiſter in den Generalquartiermeiſterſtab der
Armee und lernt Scharnhorſt und den Kreis der um ihn ge
ſcharten Neformer näher kennen. Sein Vater war 1794 al
Gouverneur von Glatz geſtorben, Friedrichs des Großen
Nachfolger erhob ſeine Nachkommen in den Grafenſtand.
Zum Flügeladjutanten des Königs ernannt, wird Goetzen in
den Jahren 1805 und 1806 wiederholt mit diplomatiſchen
Aufträgen an den kurſächſiſchen Hof betraut und hat an den
militäriſchen Vereinbarungen zwiſchen Preußen und Sachſen
das größte Verdienſt. Als der Waffengang mit Napoleon
unmittelbar bevorſteht, kehrt Goetzen aus Dresden ins
Hauptquartier zurück, unternimmt an der Spitze einer Ka
vallerieabteilung einen Erkundungsritt nach Rudolſtadt, er
fährt hier die furchtbare Doppelniederlage des vorhergehen-
den Tages und erreicht trotzdem den Anſchluß an die ge
ſchlagene Armee. Jn die Rückzugskataſtrophe hineingeriſſen,
vermag er ſich der Kapitulation bei Prenzlau zu entziehen,
überzeugt ſich dann im Auftrage des Königs von dem Zu
ſtande der Feſtung Kolberg und trifft in der zweiten Hälfte
des November wieder im Hauptquartier in Oſterode ein.
Von hier rief ihn das Schickſal nach Schleſien, das er von
ſeiner früheſten Jugend an kannte und, namentlich die Graf
ſchaft Glatz, als ſeine zweite Heimat betrachtete.

Der ſchnelle Siegeszug der Franzoſen durch Norddeutſch-
land und der Zuſammenbruch der preußiſchen Armee hatten
auch in Schleſien allgemeine Niedergeſchlagenheit und Kopf-
loſigkeit zur Folge. Die ſchwächliche Haltung der Behörden
erregte den Unwillen vieler hervorragender Männer in
Stadt und Land, und zwei Patrioten unternahmen es ſchließ-
lich auf eigene Fauſt, den König aufzuſuchen und ihn um
die Entſendung eines Bevollmächtigten zu bitten. Am
20. November trafen die Brüder Freiherren von Lüttwitz in
Oſterode ein, und da Goetzen den einen von ihnen, den aus
Ansbach vor den Franzoſen nach ſeiner ſchleſiſchen Heimat
geflüchteten Kreisdirektor, von früher her kannte, nahm er
ſich ihrer Sache mit Wärme an. So kam es, daß er ſich ſchon
zwei Tage darauf zuſammen mit den beiden Lüttwitz auf
der Reiſe nach Schleſien mitten durch das im Aufſtande be
findliche Südpreußen befand. Die Bitte um Sendung eines
Prinzen aus dem königlichen Hauſe war verſagt worden,
doch ernannte der König den Fürſten Ferdinand von An
halt-Pleß, Oberſt und Kommandeur des Regiments Schim-
melpfennig-Huſaren, zu ſeinem Generalbevollmächtigten und
Graf Goetzen zu deſſen Beiſtand.

Der ſpäter als Herzog von AnhaltKöthen katholiſch ge
wordene Fürſt Pleß ſtand zwar im Rufe großer Tapferkeit,
beſaß aber keineswegs beſondere ſoldatiſche Führereigen-
ſchaften und kein Verwaltungstalent. Seine Wahl ſollte
ich bald als verfehlt erweiſen. Er traf erſt zwanzig Tage
ſpäter in Schleſien ein, während Goetzen am 30. November
die Grenze bei Rybnik überſchritt und ſofort über Koſel nach
Breslau eilte. Der Feind hatte nach dem raſchen Fall von
Glogau den Vormarſch nach der Hauptſtadt angetreten, und
ſo mußte Goetzen dieſe nach wenigen Tagen wieder ver
laſſen. Sein Kommen und die von ihm getroffenen Maß
nahmen hoben die allgemeine Stimmung, aber die Zeit
war zu kurz, als daß das bisher Verſäumte hätte nachgebolt
werden können. Jmmerhin gelang es der raſtloſen Tätigkeit
Goetzens, bis zur Ankunft des Generalgouverneurs die
Truppvenzahl von 13000 auf 28 000 Mann zu verſtärken,
den Zuſtand der Feſtungen zu verbeſſern, Proviant anzu
kaufen uſw. Er ließ u. a. eine ſogenannte Rezepturkaſſe
einrichten, in dieſe ſollten alle Acciſe-, Zoll-, Poſt- und Berg
ämter die einlaufenden Gelder abführen, und, um den Fein
zu täuſchen, doppelte Bücher anlegen. Dank der Vaterlands

liebe der Beamten iſt dieſe Maßregel unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen durchgeführt worden, und es hat ſich kein Ver.
räter gefunden.

Die Unfähigkeit des Fürſten vereitelte manche Rat
ſchläge Goetzens, dazu kam noch die Unklarheit der Stellung
Hoyms, die erſt durch einen neuen Befehl des Königs
ſeitigt wurde, worauf er endlich die Provinz verließ Die
Gefechte bei Strehlen und vor Breslau konnten das Schick.
ſal der Hauptſtadt nicht wenden. Bei der Schwäche der Ve.
ſatzung und der Verteidigungsmittel mußte die mit Flücht.
lingen überfüllte Stadt am 5. Januar übergeben werden
Brieg fiel nach eintägiger Beſchießung am 16. in Feindes
hand. Hier und in Schweidnitz, welches am 8. Februar
übergeben wurde, wurde die preußiſche Waffenehre mit
Schmach bedeckt, deſto heller ſtrahlt der Name des tapferen
Kommandanten von Koſel, des ſiebzigjährigen Oberſt von
Neumann. Gegen Goetzens Rat trat der Fürſt mit den
Hauptkräften den Rückzug in die Grafſchaft Glatz an und
gab nach einem unglücklich verlaufenen Gefechte am Wartha-
paſſe die preußiſche Sache verloren, indem er den Ober,
beſehl in Goetzens Hände legte und ſeine koſtbare Perſon
über die böhmiſche Grenze in Sicherheit brachte. Das e
ſchah am 11. Februar. Ein neu eintreffender Befehl des
Königs nötigte jedoch den Grafen, ſich nach Wien zu be
geben, von wo er erſt am 23. März wieder zurückkehrte.
handelte ſich um einen Verſuch, Oeſterreich zum Anſchluß zu
bringen, wofür eine kleine Partei bei Hofe und weite Kreiſe
in der Bevölkerung waren. Die Schlacht bei Preußiſch-Eylau
hatte Napoleons Siegerruhm erſchüttert, doch gelang es den
Bemühungen Goetzens nicht, das gewünſchte Ziel zu er
reichen.

Zurückgekehrt findet Goetzen ſeine Ernennung zum
Generalgouverneur vor, und ein eiſerner Wille beherrſcht von
nun an die ihm anvertraute Provinz. Der Kränklichkeit
ſeines Körpers ungeachtet iſt er raſtlos tätig, oft ſteigt er un
mittelbar vom Krankenlager aufs Pferd. Er weiß ſich bald
unbedingten Gehorſam zu verſchaffen, ſein Feuergeiſt reißt
die ihm an Alter überlegenen Stabsoffiziere und Generale
mit und aus den Jüngeren ſchafft er ſich einen Stab tücch
tiger Mitarbeiter. Unendlich waren die Schwierigkeiten
und groß die Macht des Feindes, aber größer waren der
Mut und die Liebe zum Vaterlande in der Bruſt dieſe
Mannes. Der Mittelpunkt des Kampfes gegen Franzoſen
und Rheinbundtruppen war die Graſfſchaft Glatz.

Die preußiſchen Truppen konnten nur noch das Gebirge
halten, obgleich der Feind mehrfach den Verſuch machte, ſich
in der Grafſchaft feſtzuſetzen. Neiße war ſeit Ende Februgt
eingeſchloſſen und wurde tapfer verteidigt, wenn auch die
polniſchen Beſtandteile der Beſatzung wenig zuverläſſig
waren. Deſto treuer hielt die Bürgerſchaft aus. Goetzenß
Abſicht, durch einen Vorſtoß auf Breslau den Feind zur
Aufgabe der Belagerung zu zwingen, ſcheiterte, obgleich
Bayern und Sachſen bei Canth eine tüchtige Schlappe er
litten, und ſo mußte am 16. Juni die Garniſon von
4000 Mann die Waffen ſtrecken. Jn Koſel hielt die Beſatzung
mit den Bürgern dem feindlichen Feuer, dem Lebensmitte
mangel und den Krankheiten trotz wiederholter Mentereien
ſtand. Ueberall im Gebirge ging der kleine Krieg weiter
unter den verſchiedenen kühnen Reiteroffizieren die den
Feind dauernd in Atem hielten, iſt der tapfere Leutnant
von Hirſchfeld am bekannteſten geworden.

Goetzen vermehrte ſeine Streitmacht, ſoviel er konnte
und war bemüht, ſie der Gefechtsart des Feindes anzupaſſen,
Jn Glatz wurde eine Gewehrfabrik, in Reinerz eine Geſchüt
fabrik errichtet, außerdem zwei Pulvermühlen wiederher
geſtellt. Nach dem Fall von Neiße machte ſich der Druck des
Feindes immer ſtärker bemerkbar. Endlich wurde Glatz mit
ſtarken Kräften eingeſchloſſen, und nachdem das im Süden
zum Schutze der Stadt neu errichtete, aber nicht ganz fertig
gewordene verſchanzte Lager erſtürmt worden war, ſchien
ein weiterer Widerſtand ausſichtslos, wenn auch die eigent
liche Feſtung noch einige Zeit zu halten geweſen wäre, wo
bei aber die Stadt völlig zuſammengeſchoſſen werden
mußte. Schweren Herzens ging Goetzen auf die Vorſchläge
des Prinzen Jerome ein, da er wußte, daß der Abſchluß deß
Friedens nahe bevorſtand. Man war auch auf feindlicher
Seite des Blutvergießens müde, und ſo wurde für Glatz und
Koſel eine Waffenruhe vereinbart, die die Wiederaufnahme
der Feindſeligkeiten nach einer gewiſſen Friſt in ſich ſchloß.
Noch am 28. Juni machten die Franzoſen den vergeblichen
Verſuch, ſich der kleinen hoch oben auf dem Kamme des
Eulengebirges gelegenen, von Friedrich dem Großen ange
legten Feſtung Silberberg durch Handſtreich zu bemächtigen
Am 14. Juni, als gerade die Friſt abgelaufen war, traf dieerſehnte Friebensnachricht aus Tiſit ein, und der Feind zog

ſich aus der Grafſchaft und dem ganzen Gebirge zurück.
Graf Goetzen, deſſen Geſundheit ſchwer erſchüttert war

legte Ende Oktober ſein Amt nieder und begab ſich nach
Kudowa. Später trat er die Reiſe nach. Memel an, um dem
König Rechenſchaft abzulegen. Dem Staate hat er ſpäter als
Mitglied der Militär-Reorganiſationskommiſſion, indem er
zuſammen mit Scharnhorſt, Gneiſenau, Voyen die Grund
lagen des neuen preufziſchen Heeres ſchuf, wertvolle Dienſte
geleiſtet. Jn den Jahren 1808 und 1809 war er wie viele
andere eifrig für die Wiederaufnahme des Krieges an der
Seite Oeſterreichs bemüht, und als dann die große Stunde
ſchlug, und von Schleſien aus der Kampf gegen Napoleon
ſeinen Anfang nahm, wurde er wieder zum Generalgo
verneur ernannt. Er hatte jedoch ſeine Kräfte überſchäzt
und mußte nach einigen Monaten die Laſt der Geſchäfte in
andere Hände legen. Jm Sommer während der Reichen
bacher Verhandlungen ſah er in Kudowa noch eine Anzah
Gäſte aus der großen Welt bei ſich, dann wurde es n
um ihn, und er konnte den großen Ereigniſſen nur im ſtillen
folgen. Die letzten Jahre verbrachte er, der unvermählt ß
blieben war, ſein Siechtum mit Ergebenheit ertragend, n
in den geliebten Glatzer Bergen. Sein König bewies
bis zuletzt ſeine Dankbarkeit, in Schleſien iſt er als Retter in
ſchwerer Not bis heute unvergeſſen.

„Die Monarchie der Hohenzollern und die parlam
tariſche Demokratie“ behandelt der bekannte Vorkämofc
nationalen Gedankens, Univerſitätsprofeſſor Geheimrat v
Roethe in einer kurzen Broſchüre, die ſoeben im Veriag en
„Tradition“ erſcheint. In ihrer klaren Darſtellung und de
zeugender Beweisführung eignet ſich die kleine Schrift e
ſonders für Aufklärungszwecke, für die auch der geringe
von 8,00 Mark plus 20 Prog. Teuerungszuſchlag nicht in
wicht fällt, und iſt deshalb zur weiteſten Verbreitung
empfehlen. Sie iſt zu beziehen durch alle Buchhandlungen
durch den Verlag der „Tradition“, Berlin SW. 48, Wilk
ſtraße 9.
Verantwortlich für die Schriſtleiung V. Erich Sellheis
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